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WIDMET DIESES ERSTLINGSWERK 



IN KINDLICHER EHRFURCHT 



DER VERFASSER. 



Vorwort. 

Das Ritualbuch des Ammondienstes gehört in den 
Kreis jener Schriften, deren Gesammtheit man als die reli- 
giöse oder — da dieselben grösstentheils auf den Todten- 
kult Bezug haben — auch als die funeräre Litter atur der 
Alten Aegypter zu bezeichnen pflegt. Unter allen diesen 
Schriften nimmt das Todtenbuch als das Hauptbuch der 
altaegyptischen Glaubenslehre die erste Stelle ein. 

An Ritualbüchern, welche den gewöhnlichen, alltägüchen 
Tempelkult (nicht etwa specielle Pestkulte) betreffen, sind uns 
folgende erhalten geblieben: 

1) Ein Ritualbuch des Ammondienstes a) Im Pa- 
pyrus No. 55. des Berliner Museums, wahrscheinlich aus der 
XIX. oder XX. Dynastie stammend; der Papyrus ist 5,06 m. 
lang und 24^2 cm. hoch und enthält auf 37 Seiten 66 Kapitel, 
b) Im Tempel Xönigs Seti I. zu Abydos (publicirt von 
Mariette-Bey in seinem Abydos I, pg. 34 — 76); enthält 34 
Kapitel in einer vom Pap. 55. etwas abweichenden Redaktion: 
mehrere Kapitel, die in Abydos vorhanden sind, fehlen im 
Pap. 55. und umgekehrt. 

2) Ein Ritualbuch für Osiris; enthält 19 Kapitel. 

3) Desgl. für Isis; enthält 36 Kapitel. 

4). Desgl. für Horus; enthält 34 Kapitel. 

5) Desgl. für Ptah; enthält 26 Kapitel. 

6) Desgl. für Harmachis; enthält 35 Kapitel. 
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No. 2 — 6 sind sämmtlich im Seti-Tempel zu Abydos 
(s. Mariette, Abydos I, pg. 34 — 76.) in der Redaktion von 1, b 
mit ganz geringen Abweichungen unter einander. 

7) Ein Ritualbuch für die Mut-Ürt, Herrin von 
Äser a) Im Papyrus 14. Berolin. b) Im Papyrus 53. Berolin. 
Beide leider sehr fragmentarisch erhalten. Die Redaktion 
dieses Ritualbuches kommt der von 1, a am nächsten. Einzelne 
Kapitel aus den RitualbQchem finden sich noch hier und da 
zerstreut auf Tempelwänden, Sarkophagen, Mumienbinden und 
Papyrusfragmenten. Am vollständigsten ist uns das Ritual- 
buch des Ammondienstes erhalten, wesshalb ich es auci 
meiner Arbeit zu Grunde legen werde; auf die übrigen Ritual- 
bücher gedenke ich nur gelegentlich zu verweisen. 

Werfen wir nun einen flüchtigen Blick auf den Inhalt 
der Ritualbücher, so sehen wir, dass es sich hier um 
Opfer, Räucherungen, Reinigungen, um das Bekleiden und 
Schmücken der Götterfiguren, Lobpreisungen der Gott- 
heit u. s. w. handelt. Vergleicht man nun damit die 10 
Bücher liturgischen Inhalts des Clemens Alexandrinus, welche 
Bestimmungen über Gebete, Hymnen, Opfer enthielten und 
dem OToXioxTjg gehörten, so könnte man glauben, dass die er- 
haltenen Ritualbücher die Schriften des StoHsten repraesen- 
tiren. Meine Ansicht über das Verhältniss der Schriften des 
Stolisten zu den Ritualbüchem erlaube ich mir nun im Folgen- 
den darzulegen. 

Wenn wir die einzelnen Ritualbücher für verschiedene 
Gottheiten unter einander vergleichen, so müssen wir unwill- 
kürlich zu dem Schlüsse kommen, dass sie alle auf ein Grund- 
ritualbuch zurückgehen, welches dann je nach der Gottheit, 
auf die es sich beziehen oder je nach dem Tempel, in welchem 
es benutzt werden soUte, geringe Aenderungen erlitt. Sämmt- 
liche Unterschiede, die sich in den Ritualbüchem nachweisen 
lassen, zeigen einen lokalen oder speciellen Charakter. Der 
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Grandtext des Ritualbuches, der sich nach Ausscheidung alles 
Besonderen feststellen liesse, würde meiner Ansicht nach die 
Bücher der Stolisten repraesentiren und nicht die uns über- 
kommenen Ritualtexte für die einzelnen Kulte. Ueberhaupt 
glaube ich, dass die kanonischen Bücher das .Clemens ^) weiter 
nichts als der Kern aegyptischer Weisheit waren und den 
Grundstock zu allen im Gebrauch gewesenen heiligen Schriften 
bildeten. 2) Die kanonischen Bücher waren sicher vollständig 
allgemein gehalten und nahmen nie Bezug auf eine specielle 
Gottheit oder .Kultusstätte. Dass die heiligen Schriften .zu 
verschiSdenen Zeiten Erweiterungen und Zusätze erfahren 
haben, welche öfters keinen anderen Namen als den von 
Kommentaren , verdienen, geht so ziemlich aus allen heiligen 
. Schriften der Aegypter hervor. — In ähnlicher Weise hat sich 
dI schon vor Jahren der Altmeister der Aegyptologie Prof. 
lie: Lepsius ausgesprochen; denn er sagt in seiner „Chrono - 
ler logie" I, pg. 48: „dass die 36 oder 42 Bücher gleich- 
' i sam nur den ältesten und ursprünglichsten Kern 
jit bildeten, an den sich spätere Portbildungen in jeder 
(Tf Richtung anschliessen konnten". Was Lepsius vor mehr 
eD als 30 Jahren angedeutet und geahnt hat, das scheint sich 
fe mehr und mehr durch das vergleichende Studium der heiligen 
Schriften bestätigen zu wollen. 

^i Im Anschluss an das Gesagte will ich hier noch eine An- 

;, sieht über die Ritualtexte aussprechen, die sich mir beim 

Studium derselben aufgedrängt hat. Ich glaube nämlich, dass 

; die uns erhaltenen Ritualtexte nicht nur für den Tempel-, 

sondern auch für den Todtenkult bestimmt waren, und dass 



1) Vergl. Bunsen, Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte I, pg. 
34 ff. — Lepsius, Chronologie I, pg. 45—50. — de Pastoret, Histoire de 
la lögislation II, pg. 323 u. 390. 

2) Meiner Ansicht nach wird der ursprüngliche Kern des Todten- 
buches auch mit unter die kanonischen Bücher zu rechnen sein. Vergl. 
Bunsen 1. 1. 
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man sie einerseits sehr gut mit dem den französischen Aegyp- 
tologen so geläufigen, aber falsch angebrachten Ausdrucke 
„rituel funeraire" benennen könnte. Folgende Gründe haben 
mich zu dieser Ansicht bewogen: 1) Einzelne Kapitel finden 
sich auf Mumienbinden in ganz derselben Fassung, wie sie in 
den Ritualbtichem aufgezeichnet sind z. B. Kap. 49. und 50. 
des Pap. 55. (Mar. Abydos, Kap. 19. — Vergl. Ebers, Ä. Z. 
1878, pg. 52 ff.). Der Text nebst den in ihm vorgeschriebenen 
Handlungen bezieht sich nicht auf einen Gott, sondern auf 
eine verstorbene Privatperson, deren Name ausdrückKch ge- 
nannt wird und dem das Prädikat n -<2>- | Usdr vorangeht. 
Ich glaube sogar, dass der uns erhaltene Streifen von Byssus 
einem der beiden „weissen Streifen" {^^ ö 1 n A^l I O 

menx het'-t vergl. Mar. Abyd. I, pg. 54. Kap. 19.) entspricht 
welche den Göttern als symbolische Zeichen angelegt wurden. 
2) finden sich mehrere Kapitel im Grabe Königs Seti I,^) 

wo sie, ausser auf Gottheiten, sich auch auf den o ^ ^r^ 




I vS tut en Usdr suten Rä-maä-men s^-rä Seti mer en 

Ftah maä-xeru d. i. „die Gestalt (hier sicher als „Mumie" zu 
fassen) des Osiris des Königs Seti T' beziehen. 3) Finden sich 
auf einem Florentiner Sarkophage '^) eine Anzahl Kapitel aus 

den Ritualbüchern, wo sie sich auf den i |ip|' J ^ n 

r^ t{^ Qf ^^ suten Bu-tehai-dmen „königlicher 

Schreiber Butehaiamen*' beziehen. 




1) Ernesto Schiaparelli, II libro dei funerali degli antichi Egiziani, 
Taf. L-LXVI. 

2) L. 1. Taf. Il-XVin. 
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Das üebertragen der heiligen Handlungen und Worte auf 
den Verstorbenen ist sehr einfach zu erklären, da der Ver- 
storbene, der zum Osiris und also zu einem Gotte geworden 
ist, die einem Gotte zukommenden Ehren selbstverständlich 
beanspruchen kann. 

In der vorliegenden Arbeit gebe ich zunächst nur eine 
Uebersicht der einzelnen Kapitel des Ammonrituals, an die ich 
Bemerkungen und Besprechungen wichtiger Stellen knüpfe. 
Eine fortlaufende Uebersetzung des Ganzen zu geben, wäre 
gewagt und verfrüht, besonders da der Text stellenweise sehr 
schlecht erhalten ist und erst durch Vergleichung von Va- 
rianten hergestellt werden mus's. Ein jeder, der sich mit dem 
Todtenbuche und ähnlichen Texten beschäftigt hat, weiss sehr 
gut, welche Schwierigkeiten auch dem Geübteren bei Behand- 
lung solcher Texte entgegentreten, und daher darf ich wohl 
auf Nachsicht hoffen. Eine ausführliche Behandlung der Ritual- 
texte, vor Allem aber eine Publikation derselben behalte ich 
mir für spätere Zeit vor. 

Meinem hochverehrten Lehrer Herrn Prof. Dr. Georg 
Ebers, der mir während meiner Studien stets mit Rath und 
That beigestanden, spreche ich hier meinen tiefgefühltesten 
Dank aus. Nicht geringeren Dank schulde ich Herrn Ge- 
heimen Regierungsrath Prof. Dr. Lepsius und Herrn 
Dr. Stern, die mir die Schätze des Berhner Museums mit 
grösster Liebenswürdigkeit zugänglich machten. 



Leipzig, im Februar 1882. 



Oscar von Lemm. 
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Das Ritualbuch des Ammondienstes. 

Uebersohrift. 

Die üeberschrifk ist uns nur im Pap. 55 Berolin. erhalten. 
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1) ;fe^ne^«r und nicht ««fer-;fef* zu lesen, weil tieter hier Adjectiv ist 
und als solches die zweite Stelle einzunehmen hat ; das neter ist in der 

Schrift nur „honoris causa" an die erste Stelle gesetzt. Vergl. [y 

hen-neter Prophet, | (1 dtef- neter göttlicher Vater, jU o 

sen&er-neter Weihrauch, [ g > 1 © 0eft-n^«r, kopt. TteMitoir^, griech* 

Ssßivvvtog, assyr. Zabnuti. Derselbe Gebrauch bei I ,1 auten, su 

1 A/VN/V\A T 

königlich, I jU henU-suten königliche Gemahlin, 

nicht suftenJ'Xenen^ kopt. gHHc, hebr. oan Jes. 30, 4, assyr. Hininäi, das 

heutige (jmÜÄ|. 

V. Lcmm, Ritaalbach. 1 
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,^nfang der Kapitel von den heiligen Dingen zu ver- 
richten für den Ammon-Ra, den König der Götter beim Ein- 
treifen des Tages einer jeden S^nne (d. i. täglich) durch den 
grossen Tagespriester." 

Unter xet-neter kann dreierlei verstanden werden: 
1) „die heiligen Schriften" oder die in denselben ent- 
haltenen Vorschriften und Lehren — „die heilige Wissen- 
schaft''. So in den folgenden Beispielen; Rec. II, 79: ®| 



=a A/WV>A 



g^ m \Y\\J\ ^^ äp^ret ^) en dr yepu ^) lief er 

nefer en x^"**^^^' „Anweisung um zu bereiten das beste 
Raucherpulver nach den heiligen Vorschriften, gemäss der 
heiligen Wissenschaft". Ibid. IV, 82. — Mar. Dend. I, pl. 16. 



äp-re^ em ärt en xet^neter „handeln nach den Vorschriften (ent- 
halten) in den Büchern von der heiligen Wissenschaft". Diese 
Xet-neter entsprechen genau den ygainf^iaiu te^u^ welche z. B. 
bei der Bereitung des Kyphi vorgelesen wurden (vgl. Plutarch, 
De Js. et Osir. Kap. 81). 



In der Bedeutung „Wissenschaft" ist ^ x^^^ ^^^^^ 

in dem bekannten "^^^^^ ® '-~~' rey-tei „wissende der Dinffe", 

d. i. die mit der Wissenschaft Vertrauten, die in die Verord- 
nungen und Vorschriften Eingeweihten — zu fassen. Im 



1) äi?re^ nicht te^-ret zu lesen, vergl. Dum., EiA Salbölrecept au? 
dem Laboratorium des Edfa-Tempels Ä. Z. 1879, pg. 107 ff. Ib. 1871. 
pg. 111 und 1872, p. 106. 

2) Zur Lesung x^V cles Zeiohens äD und zur Bedeutung „Räucher- 
pulver" vergl. Dümichen, Rec. IV pg. 53 ff. des Textes. 

3) Zu beachten ist hier die Schreibung ® | 3 für das gewöhnliche 
|®|; vergL auch V |^ J. de R., Edfou 163, 2) für das gewöhnliche 
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Dekret von Kanopus werden die re^-yet^ durch UQoyQafi^iateig 
wiedergegeben. 

2) Sind unter den xet-neter zu verstehen die von den 
Priestern zu Ehren eines Gottes im Tempel zu verrichtenden 
heiligen Handlungen, als: Darbringungen von Spenden ver- 
schiedener Art, das Bekleiden der Götterstatuen mit verschie- 
denen Gewändern, Lobpreisungen der Gottheit, Räucherungen, 
Reinigungen u. a. m. — mit einem Worte der Kultus. In 
diesem Sinne sind die xeUneter in unserer Ueberschrift aufeu- 



fassen, was 1) aus dem nachfolgenden <=:=> '" (1 c^Orj) 

dri en Ämen-Rä suten neter (u/ an ab äa dmi-her-f „zu ver- 
richten fQr (d. i. zu Ehren) den Ammon-Ra, den König der 
Götter durch den grossen Tagespriester" und 2) aus den Ueber- 
schriften der Kapitel, wo die einzelnen Handlungen aufgeführt 
werden, mit Sicherheit hervorgeht. 

Für das Verrichten der heiligen Handlungen gebraucht 
der Aegypter vorzugsweise den Ausdruck \\ |^^ 

dri x^t-neter Mar. Dend. I, pl. 64. b. oder auch einfach 



^\® dri lei Mar» Dend. H, pl. 59. b., was jedoch auch 

noch die speciellere Bedeutung von „opfern, ein Opfer dar- 
bringen" erhalten kann und dann mit \\^ r-^«^ vjo}}, xei ^ 

I 

0=^1 



^ ö ^ ll 3 utemiy ^^ hehä %et^ <i:x^3) ter'p^ 5=g T 



u^en Jfstep-neter Mar. Dend. I, pl. 60. a, ® d^es rei 

u. a. wechselt. Letzteres bedeutet wörtlich übertragen „die 

Dinge heben'' d. h. auf den Opfertisch, Altar ^ (^iJ'^'t^ 
her xa Mar. Dend. H, 72. b.) und wird gewöhnlich vom Setzen 



, 1) Vergl. dazu hebr. M^yn. 
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der Opfergegenstande aaf den Altar gebraucht, wogegen für 
das Herbeibringen der zn opfernden Gegenstande der Ausdruck 



y\^ fa %ei gebrauchlich ist. VergL dazu die Texte 

und Darstellungen in Mar. Dend. I, 65. b. U, 13. a. 72. a. b. 
Dfim. Besult 36. 40. 

3) Schliesslich sind unter den xet-neter zu verstehen die 
Tempelyorrathe und die der Gottheit yom Priester dargebrach- 
ten Spenden, in welcher Bedeutung sie mit ] 
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lietep-neier Todt 125, 39, ^^^Jf^^^ tebehu Todt. 125. 
, ^ fl U Ij oi u. a. wechseln. Beachte noch besonders die 

Variante ^^ bdiJä xet für ^^ | i behä hetep-neter Mar. 

Dend. I, 60. 

Vor dem Verrichten der heiligen Handlungen mussten 
sich die Priester reinigen, vor allen Dingen sich die Hände 

,^^^^ /www ^_ j] ^ 

waschen. In Mar.- Dend. II, 59, b. heisst es: /C^aa/w^/^ q 

I N> yvww>-. flW 



\v^ 1 a6 ä-m her an ytet „die Hände waschen für die 
Verrichtung der Dinge'S *) Mar. Abyd. pg. 34: J^ « | ® | ' 
V\ ^ I «^« iep-d Orui-d „ich wasche meinen Kopf und meine 
Hände*^ Mar. Dend. I^. a.: f I ^ ' ^ \\ ^ äb-d ä-uid. 



Damit hängt auch sicher der Priestertitel /-—i oä ä-fui) 
„dessen Hände rein sind" zusammen. Vergl. Br. Wb. V, pg 
201. Pierret in A. Z. 1879, 137. Mit dem bekannten X4 



1) Vergl. Exod. 29, 4. 40, 12. Lev. 8, 6 und Trusen, Die Sitten, Ge- 
bräuche und Krankheiten der alten Hebräer, nach der heü. Schrift hi- 
storisch und kritisch dargestellt, 2. Aufl. pg. 23. 



- 5 — 

nini^ ^^3 ne/i, was ursprünglich die Bedeutung hat ^Jemandem 

Wasser auf die Hände giessen, um seine Ehrfurcht zu be- 
zeugen", dann aber einfach „seine Ehrfurcht bezeugen" bedeutet, 



A/VVN/\A 



S^^ _2 





hat das X^/www "^ aJb orui nichts zu schaffen. 

J^ Ol . ^ ' em-x^r heru ente rä-neb, *) Die zu- 
sammengesetzte Praeposition Vv ^ em-x^ oder auch 
^'wwv<=> en^x^ (vergl. Br. Hierogl. Gramm. § 271) wird sehr 
häufig in Verbindung mit Zeitausdrücken, wie fÜ/öt^ ^^^ 
Tag, i äbe( Monat, \ ^ renp-t Jahr gebraucht z. B. 

^^^rO^ Q em-X^ heru, ^^^{^ em-xer renp-t, ^ ^ 
en-xer dbef u. a. m. Was flir eine Bolle spielt nun dieses 

^ em-xer, resp. 'wwna üi en-xer vor Zeitausdrlicken? — 

Sehen wir uns einige Beispiele aus dem hieroglyphischen und 
demotischen Theile des Steines von Rosette an und vergleichen 

H — I I I 

wir dazu die Wiedergabe derselben im Griechischen g. ^ 

^ Y *^ xe'i^^t em-xer heru (1. 6), griech. (1. 40) durch tqIq 
TTJg ^fiBQag wiedergegeben; das demotische xer renpit^ ent- 
sprechend dem hieroglyphischen ^St <=>] i em-xert renp-t 
(Leps. Denkm. III, 30. b) wird durch xar* eviavrSv wieder- 




1) Das 01 einmal Jieru und das andere Mal rä zu lesen ist, geht 
aus Varianten hervor z. B. Leps. Aeg. Z. Taf. 31 , 2 ^\ <=> ' ^ v\ 

y.«^ ^ fl em-xert heru ente rä-neb^ vor dem ersten Q| ein ILJ Vj\vJ 



dem zweiten Q\ ein rä entspricht. 
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gegeben. Vergl. auch Dekret von Kanopus (1. J7): 



^/vy/^A^ 



I ^ I d^en dbet neht^ demot. (1. 32) x^'' äbe(^ griech. 

(1. 33) xa^* STcaaTov n^va. Auf Grund dieser Beispiele und deren 
Wiedergabe im Griechischen scheint mir die Rolle des ^^^ ^ 

em-x^r resp. /ww\a ^ en-y^r vor Zeitausdrücken dieselbe zu 

sein wie die des ^| tep vor Zeitausdrücken, um daraus die 
Zeitadverbia täglich, monatlich, jährlich u. s, w. zu bilden. 

Vergl. Br. Hierogl. Gramm. § 64. ^\^^ ^ Ol env-xer heru wäre 

demnach einfach durch „täglich" zu übertragen, Der Zusatz 

^ ' ente rä-neb „einer jeden Sonne" ist weiter nichts als 

eine noch specieller auf die Bedeutung hinweisende Erklärung. ') 
Das „einer jeden Sonne" will ganz speciell auf die Ausnahms- 
losigkeit der Tage hinweisen und das einfache „täglich" ver- 
stärken; im Deutschen gebraucht man ja zur Verstärkung einen 
ähnlichen Ausdruck, nämlich „alltäglich, tagtäglich". — Mit 
Lepsius' Auffassung des em-x^rt heru ente rärneb in Todt. 17, 
24'^) als „Tagesende, Lebensende"^) vermag ich nicht überein- 
zustimmen. Birch übersetzt hier einfach „daily",*) E. de Rouge 
„chaque jour".^) 



A/VNA/NA 



^ /www /^v I ^ 

w-^ ^^ dntenit 



rv .uiniiiii. fv r 

1) Vergl. auch die Verbindung: ( H 

ente rä-neb Leps. Denkm, UF, 30. b „taglich, immerdar". Br. Wb. pg. 72. 



unen-u x^ (dßef-u Tem em-^^ heru ente rä-neh „sie folgen ihrem Vater 
Tum täglich". 

3) Leps. Alt. T. pg. 41, Anm. 57. 

4) Bunsen, Egypt's Place in Universal History, Bd. V, pg. 174. 

5) Revue archeologique. Nouvelle serie. Vol. I (1860) p. 244. 
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iMr Ms. '^O 1^^^^ äh äa ämi-her-ff auch 



in der Gestalt jOf /wvaaa ^ ^^ ^^ ^ ab äa em heru-f^) 
ist ein Priestertitel, der sein Analogen in dem schon längst 
bekannten -41- ^i q . ^-- «w dbet-f^ eigentlich „der zu seinem 
Monate gehört" d. i. „der Monatspriester" (vergl. B. H. I. Taf. 
11) findet. Demnach wäre "ir ^^^113(7) 1*^^=^ «»w« her-f als 

„Tagespriester" resp. /^ ^ ^^ | f 1^"^^ (D g=; 

ab äa dmi-her f als „grosser Tagespriester*' zu fassen. Ver- 
gleiche hierzu noch folgende Stelle aus dem Berliner Papyrus 

No. l, 1. 17/19 (Leps. Denkm. VI, 104): ^, ^ ^^izi^O^ 



ft?ii?D^ik°^^P &^ /^ e. a». 



V- > 



em sent maa ursiu tep-hat ämt-heru-s. Diese Stelle ist sehr 
verschieden übersetzt worden, was, wie ich glaube, auf einer 



falschen Auffassung des ^™=^Qlj%?^!f[] ^ 4|- 
' ^ I urShi tep'hat ämt-kerws beruht. Goodwin (Re- 




cords of the Past, Vol, VI, pg. 135) übersetzt: .,an aged man, 
a herbseller, received me; (I was) in alarm seeing the watchers 
upon the waU, in daily rotation". Maspero (Melanges d'arch. 
III, pg. 72) dagegen übersetzt , je me tins courbe dans les herbes 
par crainte voyant la garde sur le sommet de la forferesse, 
pendant le jour". Ich schlage nun folgende üebersetzung vor: 
„ich hielt mich gebückt in den Gebüschen aus Furcht, sehend 
die Tageswache des (Festungs-) Daches" — und hoflFe in Be- 



1) Rituel de rembaumement. Pap. Louvre No. 5158 bei Maspero, 
Memoire sur quelques papyrus du Louvre p^fif. 15 u. 17. 
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zug auf das nrSiu t^-Jj^at amt^heru-s das Richtige getroffen zu 
haben; das urStu tep^-l^at dmt'heru'S halte ich flir einen Titel, 
dessen Bildung dem oben besprochenen ab äa dmi-her-f analog 

ist Dass hier Ai- ^v ^^ ^ (1 dmt-herws sich auf ^^ cjsd 

^^ y^ I ör' ^'■^*^* bezieht darf nicht verwundem, da es als 

CoUectivum weiblichen Geschlechts ist. Vergl. Br. Hierogl. 
Gramm. § 319. 

Nomina wie die soeben besprochenen d. h. solche die mit 
Hülfe des pronomen suffixum gebildet werden, müssen im 
Plural dies Bildungselement auch in den Plural setzen; die 
einzelnen Elemente sind hier eben noch nicht so eng mit ein- 
ander verbunden, dass sie den Plural durch einfache Anfügung 
der Pluralendungen bilden könnten. So lautet der Plural von 

"IF^T'^ rf«^^•fe^/'- -|]-^2!^ dm-äbet-sen (B. E 
I. Taf. IX, 6), -jk ^ '^^»'WNA dmu'dbe(-sen (Inschrift aus Phi- 
lae, mitgetheilt von Ludwig Stern im Glossar zum Pap. Ebers 
s. voc. u^^^^_ vi dnneJc). Anders verhält es sich mit dem 

Worte ö ^ ^ (^^ Vater. Das '^^=^ f ist hier auch weiter 
nichts als das Pronomen suffixum, denn die ursprüngliche und 
älteste nachweisbare Form des Wortes ist (1^ dt Pyramiden- 

text in 1. Z. 1881. Taf. II, 8. IIK a, 6. l^i "^ ^ «^'/ 
liegt uns genau dieselbe Bildung wie z. B. in 



reX'fyoT, eigentlich wissen + er, der Weise; ebenso ist (1 

auf eine W. (1 o dt (vielleicht mit der Bedeutung „erzeugen"^ 

+ '^^=^ zurückzuführen. *) Der Plural von (1 M?i dtef 



,1) Vergl. Maspero, Mölanges d'arch IIT, pg. 80. Anm. und zu ähn- 
lichen Bildungen im Koptischen, Stern, Kopt. Gramm. § 100. 
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lautet nicht n '^'^^^^ di-sm. wie zu erwarten wäre, sondern 

(I UUSf' ^*^^/^> woraus wir sehen, dass hier die einzelnen 

Elemente schon sehr eng verbunden waren oder dass die 
Aegypter über die Bildung dieses Wortes sich keine Rechen- 
schaft mehr gaben.*) Die Kopten scheinen im *^^=^ f von 

(1 g?i dtef das pronomen suffixum wiedererkannt und das- 

selbe abgeworfen zu haben ;^ so würden sich vielleicht die kop- 
tischen Formen iiot, eiioT erklären. Uebrigens kommt auch schon 

in Ptolemaeertexten neben der Form (1 g?i dtef die alte 

Form (lo a^ häufig vor. VergL noch zu diesen Bildungen 

Ä. Z. 1868, pg. 41. Stern, in Ä. Z. 1873, pg. 127. Ä. Z. 1879, 
pg. 63. Maspero, Romans et poesies du papyrus Harris No- 
500 pg. 8, Anm. 1. Melanges d'arch. III, 80. Anm. 



Uebersicht der Kapitel. 

Nach dem Berliner Papyrus No. 55. 



1. ^' 



m n\Ä 



r% en sex ^^^^ 

Kap. vom Schlagen des Feuers. 



P MPn'^^Qi ^^^ *^^^ — ®^" bisher unbekannter Aus- 
druck, dessen Bedeutung ,Jacht machen, erleuchten'* wohl un- 




1) Eine gleiche Verschmelzung der einzelnen Elemente wie in (I 

dtef findet sich in den koptischen Wörtern pioq Mund, peq Theil, THpq 
alt, Stern 1. 1. § 100. 
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zweifelhaft feststeht und durch den Anfang des Kapitels noch 
bestätigt wird, wo es heisst: 



i - tu (bis) em ^tep mer-t Her xwd' 



{K k ^- -LTP l\ 







utfa - tu renp - ut em hetep pese{ - s wä 



Ma em X'^^^ 






„Komm, komm in Frieden, du glänzendes Horusauge! 
Mögest du dich wohl befinden, mögest du gedeihen in Frieden. 
Möge es (sc. das Horusauge d. i. das Feuer) leuchten gleich 
wie Ra am Horizonte'^ 



Dass ^. mer-t Her „das Horusauge" auch wirklich 

das Feuer, die Flamme bezeichnen kann, darauf weisen vor 
allen Dingen folgende Stellen hin, Pap. Bbind I, Taf. 9, 3—4: 

P^I'r'iii/klfTJ^J"*^' """-^"^ ^-^'' 

„der Wind, das Wiederbelebende (d. i. das Wasser) und das 
Horusauge" demot. durch pe-m'f p-mu ta ato-t „die Luft, das 
Wasser, das Feuer" wiedergegeben. Hier steht dem hierogl 

<;. 3 mer-Her das demot. sto-t gegenüber (hierogl. 1^ 
^^ \\ setau s. o.). Ferner findet sich mer-t Hei' mit \\ 

determinirt. Br. Wb. ^^ PS- ^ ^ ^ '• ^ ^' ^ ^ ^ (J '^ 2f 



/www ^ "^ ® lA X ? ? ? ^^ '4 ^'^ ^ *^"^ ^^ *^^ z«-^-/" ^^* 

XU't ha'^'f en mer-t Her „übergeben ist seine Seele dem Feuer, 
sein Leichnam dem Feuer, seine Glieder dem Feuer**. Vergl 
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noch Bulaq. Pap. No. 17. III/6: Hl ^ P 1 ^ 




AAAA/NA 1 1\ au=^EBS ^ 1 1 ^ :^ ^ 1 1 \ni c^ I ^;^ \na — yerti-T en 



^T.^'>''f^^U¥]^'\^ - 'f^f 



set mer-t-f pu Äc-jcr sebdu „er stürzt seine Feinde in das Feuer, 
sein Auge nämlich fallt die Wiedersacher", woraus hervorgeht, 
dass auch das Auge des Ammon-Ra „das Feuer'' bezeich- 
nen kann. 



Anknüpfend an das Wort [1 ® s — o sef^ möchte ich hier 

einige Worte über das Zeichen x bemerken, das sehr häufig 
in Verbindung mit ^ — ° hinter Wörtern, die eine „kräftige 
Handlung" (Champollion „action forte") ausdrücken, auftxitt, 

wie n ® «i — a sex „schlagen**, "^ ^ qen „schlagen", ^ ^ 
petpet „zu Boden werfen", Q^ /a (Todt. 17, 25) „kämpfen", 



X 



s a 



y^-fWhi^ ««««<-«« ,4ch schnell bewegen, auf- 
springen", ,. n näs „ vermögend, mächtig sein", ^ (J (J / 

nexi „beschützen", # '^'^ ^ haq „rauben", | g J J^ 
ÄöwöÄ „ergreifen", 9 Y I hes „durchbohren (mit dem Bhcke)", 

;fa „auf häufen", netet „binden, fesseln", 

ffi^^'^I^'^J^fc«t*a*a „brechen, zerbrechen", ^ JM 

^^J^M^^^ **^^^" „zermalmen, zerschmettern" und noch 

viele andere. Dieses Zeichen wird von Einigen nur flir ein ex- 
pletives „raumausfuUendes" Zeichen angesehen, womit ich jedoch 
keineswegs übereinstimmen kann. Vielmehr glaube ich, dass 
dasselbe eine Verstärkung, eine Steigerung des BegriflFes aus- 
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drückt, und zwar in Folge der Bedeutung ur „gross» gross sein 
mächtig^^ welche dieses Zeichen als Ideogramm besitzt. 

Ferner ist zu beachten, dass das X ausserdem noch bei 
solchen Wörtern auftritt, die — wenn ich mich so ausdrücken 
darf — einen durch eine kräftige Handlung hervorgerufenen 
elenden Zustand, dann im Allgemeinen das Gemeine und Ver- 
werfliche ausdrücken und zwar in der VerbiDdttng mit ^^^ 

dem Zeichen der Schlechtigkeit und Bosheit z. B. ^ ^^-^^ 



neka (Pap. Anastasi I, 18/2) „Mangel, der Verletzte*^ ® ^ 



1 I 




^ Ximäia (Dum. Hist Inschr. 23/27. Br. Wb. 1060) „das 
bittere Loos", (1 ^^ ^ 6]) .^^ daft „klein — -, unglücklich sein, 

Un glückt J yx j V(db^^^ hetesu „hinsinken vor Mattigkeit 
und Schwäche", (^ (1 ^^ (^ (1 ^^ .^^^ udauda „verwerflich" (Pap. 




Anast. I 28/2), v^ T ^^-^^^ ^*X« „ungehorsam, thöricht", S 

AA.^^^ hauen (Pap. d'Orbiney 14/2) „kraftlos, ohnmächtig, 

Ohnmacht" u. a. m. In diesen Wörtern darf das x kaum als 
expletives Zeichen gefasst werden, sondern es wird wohl auch 
hier eine Steigerung des BegriflFes vorhegen. In einzelnen 

Fällen drücken die mit -^^^ determinirten Wörter geradezu 
das Passivum der mit determinirten Wörter aus z. B. 

^^^nl^^M^'^w havAiäa „brechen, zerbrechen, da- 

gegen" ZS*^ ^ "^ 1^ '^ ^ hauasa „gebrochen, unnütz", 
^I^M'^^^LM'^^ ^ t^aw«a „zermalmen, zerschmettern'' 
(Pap. Anast IV. 9/7), dagegen (](^^ |^(^Iffl^IiLl'^ 
^ du qes'f usaum (Pap. Anast. V. 10/7) „seine Knochen 
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sind zermalmt*', Kf^. ^<^^ (f^ap- Anast. I. 9/3) „fest 

halten, pressen" — ^ ^^ .^w^ sau (Pap. Sallier III. 8/3. 

9/10), „geschwächt, schwach sein", qen „schlagen", 

>^w^ qen „Unglück" u. a. m. 

Ferner sei noch bemerkt, dass das x als Determinativ 
hinter qemi „viel' ö ^ i? sebenu rxn 1 „ ^ i 

„mischen" und dann noch bei einigen Verbis der Bewegung 
steht, wie ^^ ^ ses, fD 1 ITl J *ÄeMeS „eilen**, wo wiederum 

eine Steigerung des Begriffes vorliegt.^) Das X in der Ver- 

X 
bindung f soll sicher ideographisch auf die Bedeutung dieses 

Wortes „wiederholen, vervielfältigen, erneuern" hin- 
weisen. 2) 

In einzelnen Fällen tritt sogar das X an Stelle eines an- 
deren Determinativs um den Sinn des Wortes zu nuanciren^) 

z. B. 8 J I hebes „bekleiden, bedecken, verhüllen*' das mit 

öl der Schlinge determinirt ist, kommt manchmal auch mit 
dem X determinirt vor X J M , in welchem Falle es aber 
die übertragene Bedeutung von „beschützen, schirmen, ver- 



1) Auch da, wo das X als secundäres Determinativ hinter Wörter, 
die dasselbe für gewöhnlich nicht mit sich führen, tritt, drückt es sicher 

eine Verstaarkung aus so z. B. 8 ^ ^^^ heqer „hungrig", kommt einige 

Mal auch 8 ^ ■^^-s. heqer (Leps. Denkm. lU, 229 c. 1 ult.) geschrieben 

vor, was sicher durch „sehr hungrig" zu übersetzen sein wird. 

2) Bereits von Le Page Renouf richtig erkannt. Vergl. Ä. Z. 1877, 
pg. 104. Anm. 

3) Br. Wb. 949. 



■ 

i 
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theidigen" annimmt ^. B. JJ ^ ^ ^ ^ \N ¥ ^ 

V V'ö' ^*«^-wö ^^ JaW (Todt. 145, 80) „ich habe ge- 
kleidet die, welche nackt waren"; — 8 J f' cvj ^ä ' 

^^ ™ ö 1 p^v^ ^ rN/l V— hebes-d Qem-t aehap su em %e- 

pes-ä qen „ich beschirme Aegypten, ich schütze es durch meine 
starke Kraft" (Br. Wb. 949.). 

Wie ich nicht glauben kann, dass das X ein expletives 
Zeichen sei, ebensowenig halte ich den einfachen vertikalen 
Strich I, der sehr häufig hinter einzelnen Zeichen auftritt, nur 
für ein expletives Zeichen. In vielen Fällen ist die Funktion 
dieses Striches diakritischer, und zwar in verschiedener Weise 
diakritischer Natur. ^) Ich will ihn deswegen den diakriti- 
schen Strich nennen. In den meisten Fällen hat dieser Strich 
anzuzeigen, dass dasjenige Zeichen, hinter welches er tritt, als 
Ideogramm zu fassen ist und nicht als Determinativ. Nehmen 
wir z. B. das Zeichen o, ist dieses Zeichen Ideogramm, so 
steht der Strich dahinter oi, steht aber das Zeichen als Deter- 
minativ, so fehlt der Strich, so in --^^ «ö* fj^^ „Herz" 

Ijn go 057»« „läutern" (vom Herzen gesagt), in (] ° »Ql 

dagegen ist «ö* Ideogramm und das Ganze äp-db zu lesen. — 
Natürlich ist es bei einem so gewöhnlichen Zeichen leicht vor- 
gekommen, dass der Schreiber öfters einen Strich auch da hin- 
gesetzt hat, wo er nicht hingehört und wir suchen ihn auch 
manchmal vergebens an solchen Stellen, bei denen wir ihn er- 
erwarten dürfen. Solche Ausnahmen tasten die ßegel nicht 



1) Dass z. B. bei solchen Gruppen wie ^^^ von einer Expletion 




gar keine Rede sein kann, geht schon aus Varianten hervor; häufig finden 
wir für ^^ — ^^ (Grab des Neherds in Beni-Hassan, (Grab des 

I ' 

Äähmes in El-Kab.). 
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an; fiir sie bleibt die Mehrzahl der Fälle entscheidend. So 
kommt das Wort }},äti im Papyrus d'Orbiney 14 Mal '-=^ iQ» 

geschrieben vor nnd nur 4 Mal '^^^^'ö'li hinter «C, das als 

Ideogramm 5 Mal vorkommt, fehlt der Strich nie. Im Pap. 
Ebers steht hinter O stets der Strich, wenn es Ideogramm isti 
nie dagegen, wenn es Determinativ ist. Vergl. noch z. B. 
-^£^=-1 Pap. Ebers 66, 10. ^^^» L. 1. 43, 7. und Inschr. des 
AäJimes in El-Kab 1. 21. 

■ Besonders wichtig ist der diakritische Strich in solchen 
zusammengesetzten Wörtern, wo das eine Wort phonetisch ge- 
schrieben ohne Determinativ auftritt, das andere aber Ideo- 
gramm ist oder wo beide Theile des zusammengesetzten Wortes 

Ideogramme sind z. B. »< — ^ X^ft-her^ wo man leicht das §» 

für das Determinativ halten und einfach X'^f^ lesen könnte; 
in diesem Falle zeigt der Strich, wie das ^ zu fassen ist. In 

[1 I ^^^1 ist das §* gleichfalls zu lesen: dnui-her. Sehen 
wir uns noch die Gruppe ^ an; hier könnte man auch 



leicht versucht sein, das crzi einfach als Determinativ aufzu- 
fassen und das Ganze r^ zu lesen, hier zeigt uns aber wieder 
der Strich, dass re-pefr) zu lesen ist, demot. drpi^ kopt. pne, 
epne templum. *) 

Bei einigen Wörtern hat der diakritische Strich zu zeigen, 
dass es Nomina und nicht Partikeln sind und in diesem Falle 
mit auslautendem Vokale zu lesen sind z. B. <cr> steht kein 
Strich dahinter, so ist es Partikel und er zu lesen, steht aber 
der Strich dahinter, so ist es Nomen und rS (kopt. pio Mund) 



1) Bei solchen aus zwei Ideogrammen zusammengesetzten Gruppen 
genügt oft ein Strich, welcher dann gleichsam ein Trennungszeichen 
sein und zeigen soll, dass jedes Zeichen für sich allein zu fassen sei z. B. 

Y s^rä „Sohn der Sonne", | re-ä „Hand". Vergl. übrigens 

I - fl 

dazu noch den unter No. 5 angeführten Ausnahmsfall. 




I 
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1 

ZU lesen. Ebenso bei / ; stebt es allein, so ist es Partikel 

I -und em (kopt. m) zu lesen, mit dem Striche dahinter i 1 ist 






es Nomen und m^ (kopt. mä. locus) zu lesen. 

Wie wir oben sahen, muss der diakritische Sirich der 
Regel nach immer dann hinter ein Zeichen treten, wenn es 
Ideogramm ist. Diese Hauptregel erleidet jedoch in einzelnen 
Fällen eine Ausnahme. Der diakritische Strich wird hinter 
einem Zeichen, selbst wenn es Ideogramm ist, fortgelassen in 
folgenden Fallen: 

1) Wenn Zahlen dahinter treten. Diese Aus- 
nahme ist sehr leicht zu erklären; sie wird gemacht um Miss- 
verständnisse zu vermeiden, denn wenn z. B Ollll geschrieben 
steht, so könnte man schwanken, ob eg hier mit drei oder 
vier Tagen zu thun habe, da der erste Strich ja ebensogut der 
diakritische Strich wie ein Einer sein konnte; doch dass dem 
nicht so ist und dass man es hier mit vier Tagen zu thun 
hat, geht daraus hervor, dass bei Zahlen, für welche besondere 
Zahlzeichen existiren, der Strich ebenfalls fortgelassen wirdJ) 
Diese Ausnahme ist durch die Zahlen, welche durch Striche 
angedrückt wurden, hervorgerufen und dann auch auf die 
übrigen Zahlzeichen übertragen worden, um jedem Missver- 
ständniss vorzubeugen. Vergl. dazu noch besonders ® sef) 
das Mal**. 



2) Sobald das Ideogramm ein phonetisches Com- 
plement hat z. B. §»1, aber ^ Jj^r^ @| aber § tep^ öl 

aber y Äen, || | dagegen ] - o t'ebä u. s. w. 

0Mf^ß^ il L 

3) Wenn der Dual oder Plural rein ideographisch 
ausgedrückt ist z. B. ä" „die Arme", ^ef 

„die Hände", ]|]|| ieba^' „die Finger", OOO aJ'" „die Herzen". 

(Pap. Anastasi I, 1/5. Dum. Temp. J. I, 24/1.) Steht jedoch 
ausser dem ideographisch ausgedrückten Dual noch die Endung 



1) Z. B. Pap. Ebers 26, 2. ^ /O 59, 9. ^|. /^ 



A 
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dahinter, so ist der diakritische Strich öfters anzutreflfen z. B. 

I OrUl, 



ü w 



4) Wird der diakritische Strich sehr häufig fortgelassen bei 
Ideogrammen, welche nur ihre eigene phonetische 
Schreibung und kein anderes Wort determiniren 

können z. B. SZ^ neb „Herr", ^^ nmi „Wasser auf die 

Hände giessen" u. a. m. 

5) Kann der diakritische Strich bei jedem Ideogramm 
fortgelassen werden, sobald es aus der zusammenhängenden 
Gruppenreihe, in welcher das Ideogramm auftritt, hervorgeht, dass 
dasselbe weder als Determinativ zu den vorhergehen- 
den, noch als phonetischer Theil der nachfolgenden 
Gruppen aufgefasst werden kann. So erklärt sich z. B., dass 

bei der Gruppe ^^ «^-m, welche gewöhnlich zwischen zwei 
Namensschildern steht, der Strich grösstentheüs fehlt. 



6) Fehlt der diakritische Strich für gewöhnlich bei gewissen 
äusserst häufig vorkommenden stereotypen Gruppen, wie z. B. 

hen-^eter „Prophet", ^^ neb muD^-ärä „Herr der beiden 

Diademe" u. s. w. Diese Ausnahme erklärt sich häufig durch 
den unter 5 verzeichneten Fall. 



1! 



Steht der Strich hinter einem consonantischen Zeichen 
des Alphabets, so bildet er mit demselben eine auf einen Vokal 

auslautende Silbe z. B. J | == J (^ Jw in J | CTZ] „Ort", 



-41- 



= «^ in \^ „Person" u. s. w. ^) 



1) Man darf hier das I] oder — m — nicht irriger Weise als Ideogramm 

fassen, es ist rein phonetische Schreibung. Mitunter tritt der Strich an 
Stelle von N\|, welches zeigt, dass der Consonant, bei welchem es steht, 

silbenschliessend ist z. B. .^ "^ r^:^ '^ J ^ 1 ^ 

Y. Lemm, Bitaalbnoh. 2 
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Femer ist eine sehr wichtige Funktion des diakritischeii 
Striches die, bei vielen Wörtern weiblichen Geschlechts, welche 
auf ^ t auslauten, zu zeigen, dass dieses o t nicht zum 
Stamme gehört, sondern bloss Bildungselement und zwar 
Zeichen des Femininums ist. Diese Funktion darf besonders 
wichtig genannt werden, weil uns mit Hülfe derselben eine 
ganze Reihe aegyptischer Stämme in ihrer Reinheit und ürsprling- 
lichkeit vorgeführt wird. So ist in folgenden Wörtern das o 
ty welches mit dem diakritischen Striche versehen ist, nicht mit 

zum Stamme gehörig: ® nen-t „Stadt*', tet-t „Hand'\ 



mer-t „Auge", | renp-t „Jahr", \^ S äf-t ,3^onig'', 



£1^ I 



Xe-t „Bauch, Leib", seM .Xand" u. a. m. In 

pet „Himmel" ist dagegen das ^ t mit zum Stamme gehörig, 
die Schreibung kommt nie vor. Nur in einem Falle 

wird der Strich beim o t des Femininums fortgelassen, nämlich 
wenn es von demselben Stamme, von dem das Femininum ge- 
bildet ist, eine entsprechende masculine Form giebt z. B. 



A/V/NAAA 



nebt „Herrin", nie , masc. ^=^37 neb „Herr"; enfe 



Partikel der Relation masc. /wv>aa en; Yar' i^^' ^^^ Aew^' 
„Sklaven und Sklavinnen" (Inschr. des' Aalj!.me8 in El-Kab 1. 3) 
T^ J Je? „Fjarst", T^^^ (Pap. Berol. 55) und T^ heqt 

„die Fürstin" (Mar. Abyd. I, pg. 52), ^, s^ „Sohn", ^^"^ 
set „Tochter" u. a. m. 

Wenn der Dual oder Plural solcher Feminina rein ideo- 
graphisch ausgedrückt wird, so fallt sowohl das o t^ als auch 

der Strich weg z. B. /J\/J\/J\ nes^' „die Sitze", 




ji n I n 




ninini, ,ninini 




märhdbuBd „Wagen" (nas^^), wofür öfters .^^ ^^~^ 1k 11 ^ ll 1) 



vorkommt. 




"inin 
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sexet^'' „die Felder" (Grab Neh^erds in Beni-Hassan), Sing. 

^ sexet-t; fN/vnfv\or\/N^ set"^ „die Länder" (1. 1.); 

mer^ „die Augen" (passim) u. s. w. Vergl. dazu den oben 
unter Nr. 3 angeführten Ausnahmsfall. 

Alles hier über den Strich Gesagte und die Beispiele 
werden hoflfentUch genügen, um meine oben ausgesprochene 
Ansicht über die diakritische Natur dieses Striches zu be- 
stätigen. 

Zum Schlnss möchte ich hier noch einige Worte über die 

bekannte Gruppe ^ öl va-nu-ra sagen, die 

gewöhnlich durch „Werkzeuge, Werkzeuge der Arbeit" über- 
setzt wird. Ich möchte die Sache nun etwas anders auffassen. 

Oefters be&^egnet man der Schreibunc ^ öl 

® ® ° fli I I all I p 

die ich ;fa'-ww-r^-a transcribire und durch „Werkzeuge der 
Hand, Handgeräth" wiedergebe. Die Striche hinter <cr> und 

^ — fl weisen darauf hin, dass wir es hier nicht mit rä 

„machen, Arbeit" zu thun haben, sondern mit ri-a d i. 

ü\ 

Hand, eigentlich „Mund, Mündung des Armes". Diese Bezeich- 
nung für Hand findet sich oft genug, besonders im Papyrus 

Ebers. Häufig tritt auch einfach s;?-?^ r^ä d. i. „die 

Hand" auf als Bezeichnung für „Handgeräth". ^) Im Katalog 

von Edfu heisst ein Buch <fc=:^ oR ^ . I ^.^-^ sä-t an neb 

nu re-ä, was ich durch „das Buch (enthaltend) alle Schriften 
vom Handgeräth" wiedergebe. Brugsch (Wb. VI, pg. 720) über- 
setzt „das von allem Schreibgeräth"; von Bergmann (H. I. pg. 
48. und Taf. LXV.) übersetzt „das Buch von allen Schriften der 
Arbeiten". 



1) Vergl. auch >^^^ tet-t „Hand*' als Namen eines Wagentheils. 

2* 
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^ ^ m i\c.] p^iiiM 



r^ en t'a seJf^efepi 

Kap. vom Herbeibringen der Räucherpfanne. 



'cr] in \:^h^ ^ 



re en ual^ aääbu . her 

Kap. vom Setzen des Räuchergefässes auf 

Aääbu 

sehetepi 
die Räucherpfanne, 
(besser „Handhabe"). 

Entspricht seinem Inhalte nach dem ersten von den im 
Pap. 14> erhaltenen Kapiteln. 

vK^ J (3^ aääiu. Dies Wort war bis jetzt nur aus 

einer einzigen Stelle bekannt und zwar aus dem Papyrus 
Harris I, pg. 36, a, wo es in der Aufzählung der verschiedenen 

Tempelspenden in folgender Verbindung auftritt: | V ..j 

a 




j^^llXXXllX *^^^^"^^^^^' aääbu 26000 „an 

Weihrauch 26000 -4öäÄifc-6efasse". Birch (Records of the Past 
VI, pg. 65) übersetzt aääbu durch „vases". Im Pap. No. 55. 
findet sich dies Wort zweimal wieder. Bevor ich zur Erklärung 
desselben schreite, will ich erst noch einige Worte über seine 
Lesung sagen. Brugsch (Wb. V, pg. 6) transcribirt und liest 




J ©Q, aaäbu^ setzt jedoch dahinter in Klammern und 



mit einem Fragezeigen versehen: ^^ r^ö aänbu: Man 

sieht, dass Brugsch nicht sicher ist, wie zu lesen sei, was in 
diesem Falle auch seine ganz besondere Schwierigkeit hat, da 



^J 
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in der hieratischen Schreibung dieses Wortes die Form des 
dritten Zeichens nicht charakteristisch genug ist, um aus ihr 

ein /wwsA n oder ^ a ä sicher herauszuerkennen. Nun geht 

aber aus den zwei Stellen des Berliner Papyrus mit Gewissheit 



hervor, dass ^^ jM^ ^ aöäJw, und nicht ^^ J <^ fe 



aambu zu lesen ist { h C I l^ ^fcj )• ^^ "^^"^ die 

specielle Bedeutung dieses Wortes betriflft, so war man bis jetzt 
darüber ebenso im Unklaren, wie über die Lesung desselben; 
man wusste nur aus der oben angeführten Stelle des Papyrus 
Harris I, dass es ein Gefass sei, in welches Weihrauch 

( |V 111 senter-neter) gethan wurde (vergl. Br. Wb. 1. 1.). 

Ich glaube nun in Folgenden nachweisen zu können, was es 
für ein Weihrauchgeföss war und wozu es speciell benutzt 
worden ist. 

An den Wänden der altaegyptischen Tempel findet sich un- 
zählige Male die Darstellung, wie ^in Priester oder König vor 
einer Gottheit steht und in der Hand ein Geräth hält, das die 
Form eines ausgestreckten Armes hat; am oberen Ende ist 
dies Geräth gewöhnlich mit einem Sperberkopfe verziert. Auf 
der „Hand" dieses Geräthes in Form eines ausgestreckten Armes 
erbhcken wir fast immer ein kleines Gefass,^) aus welchem 
eine Flamme schlägt. Oefters sehen wir auch, wie der Priester 
Weihrauchkügelchen in das kleine Gefass wirft. Der Name 
des grossen Geräthes ist bekanntlich sehetepl^^) was im All- 
gemeinen, wenn auch nicht ganz zutreflfend, durch „Eäucher- 
pfanne" wiedergegeben worden ist. Das sehetepi ist nicht die 
Räucherpfanne im eigentlichen Sinne des Worts, sondern blos 



1) Nur ein einziges Mal findet sich dies Geräth ohne aufgesetztes 
kleines Gefass. Vergl. Mar. Abyd. I. pg. 44. 

2) Wie aus Mar. Abyd. I pg. 64 mit Sicherheit hervorgeht. — Das 
sehetepi fährte ausserdem noch den Namen | \ T^ p^emf-n^fer „das 
göttliche oder heilige Erz". Vergl. Rec. IV. pg. 54. des Textes, 
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die Handhabe derselben. *) Wie das kleine aufzusetzende 
„Räuchergefass" genannt wurde, war bis jetzt nicht bekannt. 
Aus folgenden Stellen des Berliner Papyrus glaube ich mit 
Sicherheit schliessen zu dürfen, dass der Name des ßäucher- 



gefässes 1^ ji^^ aääbu war. In unserem Papyrus 



/www 




folgen auf einander folgende Kapitel: Kap. 2. 

' sQUita^ ^^ ^^ ^^ ^^h^^^P^ „Kap. vom Herbeibringen 

des sehetepl^ Kap. 3. ^'f || ^^ j(^» ^| ^'^^ i( 

(1 ^„% r^ en uah aääbu her sehetepl ,,Kap. vom Setzen des Aaäim- 

Gefasses auf das selj^etepV^, Kap. 4. ^ 11 \ \\\^\ 

/www ^ iö<:i^>l III 

I Ä r^ en rät senfer^neter her sei „Kap. vom Geben des Weih- 
rauchs auf die Flamme'*. Aus 2. und 4. sehen wir, dass es 
sich hier um eine Räucherung mit | V \ ,^, senter-neter 

handelt; dass beim Räuchern auf das sehetepl ein Gefass ge- 
setzt wurde, ist aus den Darstellungen hinlänglich bekannt, 
in 3. wird das Gefass, welches auf das sehetepl gesetzt wurde, 

ausdrücklich ^^ J (^"^ aääbu genannt. Ich glaube nun, 

dass nach dem Gesagten über die Bedeutung von 
Jl (^ «^ aääbu kein Zweifel obwalten kann. ''^) 




1) In der Mitte des sehetepl finden wir öfters eine Erhöhung — ein 
kleines Gefö^, dass für etwa nachzuschüttenden Weihrauch bestimmt ge- 
wesen zu sein scheint. 

2) '^ ' " 11 ^ ^^ aääbu wurden wohl auch die kleinen Räucher- 
gefässe genannt, die ohne das sehetepl benutzt wurden. 
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r^ en rät senter^neter }ji,er sei 

Kap. vom Geben des Weihrauchs auf die 
Flamme. 

Im Papyrus 14. entspricht demselben das ^f vi ö 

^ L —ZT -' AA/VSAA 

(^ n ... utenu überschriebene Kapitel. 



I /5/wyNA 






äVS^-^ -Ji 



■^ c=.lllr— ,WJ 



r^ en nemta er bu-ser 

Kap. vom Schreiten nach dem erhabenen Orte. 



A/S/W>A 



r^v n ^^ nemta ') wurde bis vor Kurzem immer durch 

„umarmen , umfassen ,^ umspannen " wiedergegeben. Brugsch 
hat es im VI. Bande seines Wörterbuches berichtigt und durch 
„durchlaufen, durcheilen, entgegeneilen" wiedergegeben. Die 
erste Bedeutung kann das Wort schon wegen des Determina- 
tivs niemals gehabt haben. Hätte es wirklich die Bedeutung 

von „umspannen, umfassen", so müsste das Zeichen [ ] als De- 
terminativ dahinter stehen, wie das den Wörtern, die diese Be- 
deutung haben, zukommt z. B. ü ^ ( j ö'^wdi^ „umarmen", 



1) Die hieratische Gruppe ^^ transcribire ich durch ( 
und nicht durch ^^ v\ , wie das so häufig, ja seAst schon bei den 




aegyptischen Schreibern als Fehler vorkommt; ebenso verhält es sich mit 
dem Worte ^-'^^^ senekti für fli v v setif was auch nur auf der 

falschen Lesung und Umschreibung der hieratischen Gruppe 
beruht. 




- 24 — 

1^0 ^P^^ „iiiiigeben, umspanneil ', [ ' ^ ( ] ^^^^X „ausbreiten, 

bedecken'', fl ® ( ] aejuen „umschliessen, umspannen" u. s. w., 

jedenfalls dürften dann die schreitenden Beine nicht dahinter 

stehen. Zu der Bedeutung von U^v -^ ^^-A nemta vergi. 

zwei Stellen aus dem Papyrus ^9. der Wiener Sammlung 
(public, von Dr. v. Bergmann, Das Buch vom Durchwandeln der 
Ewigkeit, Sitzungsberichte der K. K Akademie der Wissensch. 

zu Wien. Hisi philol. Kl. Band 86, pg. 388) 1. 63,64: J^^D 
-^<c:>S;jj^, nemtaurk er äut „du schreitest nach 

dem Tempel", 1. 18: - J - J ?, M ,?, -- ^1 j^ ^ ^ 
tebtebtt-k Ij^er nemti „deine Sohlen schreiten aus". 

J I cmi ^"^""^^ j bu-ser wörtlich „erhabener, vornehmer Ort" — 

Bezeichnung für einen bestimmten Theil des aegyptischen 
Tempels, und zwar des Allerheiligsten. Im Steine von Rosette 
entspricht dem bu-ser das griech. advTOv. 




6. 



ke r^ 

Ein anderes Kap. 

Die ke r^ „ein anderes Kapitel" oder auch einfach 



[] [] ^^ kü „ein anderes" überschriebenen Kapitel enthalten ent- 
weder eine etwas abweichende Redaktion des vorhergehenden 
Kapitels oder sie bilden einen Anhang dazu. Ebenso verhält 
es sich damit im Todtenbuche. Vergl. Lepsius, Todtenbuch 
Vorwort pg. 4. — Siehe auch Pap. 14. 
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7. 



I 



/WWSA 



P^^l WT,^ 



C^ I 

daf-t 



r^ en se( 

Kap. vom Loslösen der Siegelerde. 

Dieses und das folgende Kapitel handeln von einem und 
demselben Gegenstande, nämlich vom Ablosen des den Naos ver* 
schliessenden Siegels. Es sind wahrscheinlich Redaktionen aus 
verschiedenen Zeiten. Die Identität ihres Inhalts leuchtet ein, wenn 
wir uns die Ritualtexte in Abydos ansehen, wo im Ritualbuch des 

^ ^_fl 1 1^ *-^--**' I re en se( 

X I AA./WNA V I 



Ammon das Kapitel 
sdn dem Kapitel 



AA/W>A 



/WV\/W 






ü 



[ jl Q r^ en sefeyt ie- 



bäi im Ritualbuche des Horus, der Isis, des Harmachis und 
des Ptah gegenübergestellt wird. Der Text des letzteren deckt 

sich genau mit dem I ^ ^0^^ ^ r^ en se{ 

daf-t unseres Papyrus. 

Kap. 7. findet sich femer im Pap. 14. Vergl. auch B. H. 

I. Taf. 52. den 1 |^ üQ sefex ^'eiä überschriebenen Text 

and Mar. Dend. I, 43. a. II, 65. a. 



«•r pT^ n 



/wvyA^ Ol 



rS en 



sef sdn *) 

Kap. vom Loslösen der Siegelerde. 

Vergl. Pap. 14. und Mar. Abyd. I, Kap. 2. im Ritualbuche 
des Ammon, dagegen Kap. 21. im Ritualbuch der Isis, des 
Harmachis und des Ptah. 



-,p 



V 



1 1^ ^^^ ö ggf; sfin igi; der gebräuchlichste Ausdruck 

1 A/VWNA Ol 



für das Loslösen des Siegels. Das Anlegen des Siegels wird durch 
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Das Loslösen des Siegels, mit welchem der heilige Schrein 
verschlossen wurde, hat eine tiefe symbolische Bedeutung. 
Der Priester, der beim Dienste die Handlung zu vollziehen 
hat, fungirt als Stellvertreter des Thot, welcher der Beschützer 
des Horusauges ist und das Siegel löst, welches das Horus- 
auge in der Unterwelt verschlossen -hält. So heisst es z. B. 

im Anfang des 20. Kapitels in Abydos: u(] a ^7 ^ 




A/VW/SA 

Ch I 




mer-t Her em ä x^ft^'f vt^^ kommt Thot, errettet hat er das 
Horusauge aus der Hand seiner Feinde". ^) Das Siegel wird 
hier ausdrücklich das Siegel des Set genannt. So steht im 9. 

Kapitel unseres Papyrus: Pg^^"^] ^ ^ ^^ 

^ seta t'ebä en Set em mer-t Her „gelöst wird das Siegel 

des Set von dem Horusauge". Vergl. auch Pap. 14. und Mar. 
Abyd. I, pg. 58. Kap. 22. — 'Auch steht dies Siegel in direkter 
Beziehung zu dem von Plutarch (De Iside et Osiride, ed. 
Parthey pg. 22) erwähnten Siegel, mit welchem der Sarg des 
Osiris versiegelt wurde. Unter dem Horusauge ist hier Osiris 
zu verstehen (vergl. Lefebure, Mythe Osirien pg. 189). Gleich 
wie Osiris durch Thot gelöst wird, so wird durch das Loslösen 
des Siegels am Schreine in symbolischer Weise der Gottheit die 
Freiheit wiedergegeben. Vergl. B. H. I pg. 36 ff. 

Das Versiegeln als heilige Handlung beschränkte sich nicht 
blos auf die Thüren des heiligen Schreines, sondern erstreckte 
sich vielmehr auch auf andere beim Tempelkultus verwendete 
Gegenstände, wie z. B. Gefasse, in welchen heilige Sub- 



^ 8 I n (| ^^ ^ nah 8dn ausgedrückt. Vergl. z. B. Piänxi-Stele 



104/105: R |iT§O0?r '^ " ^ ® ö 1 "^ 

dn ä'(m) uah sdn t'ebät em x^ ^^ suten „man machte die Thür zu, legte 
Siegelerde an und siegelte mit dem Fingerreif des Königs". 

1) Vergl. noch Mar. Abyd. I pg. 45. Kap. 2. und Taf. 37, a. — 
Meyer, Set-Typhon pg. 21. -- Br. Wb. V. pg. 80 ff. 



— 27 — 

stanzen aufbewahrt wurden. In einem Becepte zur Bereitung 
des heiKgen Salböles ö^^~^ö^ H ^^^^^ ^^' I'^i 91—95. 

Ä. Z. 1879, 111) heisst es: Q'^a i '§'1 Q /«^■^V&'l 
i^ Avsws wi J ^eiä «6i? />cn Äer ^ebä en Her-seSta äb-neter 

I V AAA/\/VA C_i I >£ 

re-pu „man versiegele diesen Reibnapf mit dem Siegel des 
Her-sesta oder des heiligen Priesters". 

Zum Verschlusse der Thören des heiligen Schreines wurden 
ausser den Riegeln und der Siegelerde noch Streifen von Byb- 
los oder Leder benutzt. ^) In Mar. Dend. II, 64. b. heisst es : 





O o o 



j s==5 seta^nd dter ^) em Jiei nu Jf^en^t sefexrd t ebä er maa 

t'e-t'd' „ich habe gelöst den' Byblosstreifen an dem Naos deiner 
Majestät, ich löse das Siegel um zu schauen deine Gestalt". 

ib.iii,37.h. ^"^T—"! " ?Ü?C^^^ 

\Z/^ ! ^ Un-nd ät . , . , nu Hat-ab ^) em tua-hem -J},eru - 



1) Auf diese Weise erklärt sich das Determinativ X von dat-t „Siegel- 
erde". S. oben Kap, 7. 

2) Br. Wb. pg. 145 ff. giebt \\ ^ f^ '^ ^^^ durch ^ßlo^, na- 

nvgoc, cyperus papyrus wieder, während B. H. I. pg. 35. es mit Bysaus 
übersetzt wird. 

3) Ich glaube, dass hier ein Schreibfehler vorliegt und dass man 
]^ fl tebä wird lesen miissen. 

4) l J y*"^ /vwvw Hat-äb ist einer der vielen Namen des Hathor- 

tempels zu Denderah, vergl. Bnigsch-Bey, Dictionnaire Geographique, 
pg. 108. 
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renp't äff (ineh) sei sän 8e»t äferu em t'ebä em he^ en xnam-änx 
,4ch habe geöfibet das Gemach des Tempels Hat'-cäb am 4. 
Epagomenentage, gelöst wird das Siegel^ der Riegel^ der Byb- 
losstreifen am Siegel von dem Naos der Gottin Annm-Anx^. 

Vergl. noch die Varianten ,^7^1^ sei d(er Mar. Dend. I, 

41 und ^Q^^ *«^ <^^^ B. H. I. Taf. 47. 

In unserem Papjrrus ICap. 9. heisst es unter Anderem: 

Ps^Ti-'kikri^^ pt-^ 

W §»| n=ri I I Jjl seta iebä en Set em mer-t Hei' .... 

sefeyi en (elfter her-sa neter „gelost wird das Siegel des Set an 

dem Horusauge gelöst wird das Leder für den Gott" 

(wörtlich „hinter dem Gotte"). Vergl. auch Pap. 14. und Mar. 

Abyd. I, pg. 58, wo manchmal statt des seta iebä en Sei 

em mer-t Hei' — seta ieba <@| her mer-t Her steht. 



AiA/^A/^ 




^' ..^ I ® I I' 



rS en sefex h^^ 

Kap. vom Oeffnen des Naos. 

Vergl. Papyrus 14. In Mar. Abyd. I. entspricht es dem 
|— ^ I rg en set sS „Kapitel vom Zurückschieben des 
Riegels" betitelten 22. Kapitel. 



A/WS/NA 



I 



I Jjte^, Wie hier dies Wort zu fassen ist, geht aus dem 

Inhalte des Kapitels, so wie aus der Stelle hervor, die es in 
der Reihenfolge der Kapitel einnimmt; ferner ist hier auch die 
üebeifschrift des 22. Kapitels in Abydos in Betracht zu ziehen. 
Het' kann hier nichts anderes, als nur den Naos bezeichhen. 
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/VA/S/VNA A/VW^A ^ ^ HJ 

Kap» vom Oeffnen des Antlitzes. 

Hier muss ich gleich bemerken, dass Kapitel 10—17 sich 
vollständig decken mit Kapitel 27 — 34 desselben Papyrus. Es 
scheint, dass die in diesen Kapiteln verzeichneten heiligen 
Handlungen sich im Kulte wiederholten; wahrscheinlich wurde 
auf dieselben ein ganz besonderes ' Gewicht gelegt. Kapitel 10. 

entspricht noch dem 23. Kapitel in Abydos, dem *^^ ^^ 

/www /VWS/SA 

ri en un äfui) „Kap. vom Oeffnen der beiden Thor- 
fliigel (sc. des Schreines)". 

-^^ §»1 un-her wörtlich „das Gesicht öffnen, das Ge- 



A/VVVNA 



sieht zeigen^S bedeutet gewöhnlich ganz allgemein „zeigen, sich 
zeigen" und besonders von der Gottheit gesagt -„sich offen- 
baren, erscheinen". Oefters tritt es als Sinnvariante von ^^^^ 

per „herausgehen" und ^ x^ „erscheinen" auf. Ueber das 

Fest des Heraustretens oder der Offenbarung des Gottes, d. i. 
die Ceremonie, bei welcher die Götterfiguren in feierlicher Pro- 
cession herumgetragen und der Menge gezeigt wurden, vergl. 

Kap. 26. ^"^ ^^ §»1 ^^^ r^ en un Jier „Kapitel von Feste 



der Offenbarung". 



"■^' A 11 



A/VWNA 



r^ en maa neter 

Kap. vom Schauen der Gottheit. 



Entspricht Kap. 28. "^ '.^ '^'^^j^- ^®'8^- *^^^ 



Pap. 14. und Mar. Abyd. I. Kap. 24. — Mar. Dend. I, 49. a. 
III, &1. b. — B. H. I. Taf 53. 
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12.^' ^ r^ 



A/V^/VAA ^^/V^ 



r^ en sa ta 

Kap. vom Riechen der Erde, 



AAAAAA *= 



tS^ sen-ta wörtlich „die Erde riechen", daher ge- 



wöhnlich mit ^Gf, dem Kalbskopfe oder S, der Kalbsnase deter- 
minirt, bedeutet ,^ich za Boden werfen, um Jemandem seine 
Ehrfurcht zu bezeugen, Jemandem seine Ehrfurcht bezeugen". 
Zuletzt nimmt es auch noch die Bedeutung an „den Boden 
berühren^^; so heisst es z. B. in der Üeberschrift des 25. Kapitels 

in Abydos '^'^'^^ £=z: |1 llll*^-— - sen ta em ieba^^-f „die 

Ehre berühren mit seinen Fingern" (wörtUch „die Erde riechen 
mit seinen Fingern"). Vergl. auch den verwandten Ausdruck 



rriTx® tehen (Rec IV, 58) in folgendem Beispiele: p.^ ^ 

^'^ ^ \^ V tehen- sea ta em \er-f nefer „sie be- 
rühren die Erde mit der Stirn vor seinem schönen Ange- 



I I I 



sieht". nr^ ® tehen als Nomen bedeutet „Stirn'* vergl. kopt. 
Teg-ni, Tc^nc frons. 

Kapitel 12 — 17 gehören ein und derselben Gruppe an, 
was schon daraus hervorgeht, dass die üeberschriften dieser 
Kapitel synonym sind. 



ri en rät her x^'^ 
Kap. vom sich Werfen auf den Bauch. 
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14. 



AV^/S^A 



AAAAAA 






7^ 



/vww\ 



r^ en rät 

Kap. vom sich Werfen auf den Baucli (und) 

vom sich Erheben. 



15. 



I 



/WWVS A/VWNA 



\\ £^^"^ (j(5 ^1 




r^ en seiii ta du Jier 

Kap. vom Riechen der Erde, 
gesicht unten. 



/n 



em-x^r 
seiend das An 



dos dem 25. Kapitel, dem 

' ■ •• • ^ 



-♦♦- 



AA/VV>A 



Dies und die folgenden zwei Kapitel entsprechen in Aby- 

[^ 

J U L 



/VN/VNAA /VVW\A 



S^'] 



C^ I 



"^^^-A^l 1^ r^ en sen ta erta 



ifecr x^'^ ß^ *^^ ^^. ß^ t'eba""/ yeft aq her neter „Kapitel 
vom Riechen der Erde, vom sich Werfen auf den Bauch 
um die Erde mit seinen Fingern zu berühren beim Eintritte 
zum Gotte". 



16. 



Ml 

kii 

Ein anderes. 



17. 



Jeii 
Ein anderes. 
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'«■r *v^ k°i 



m 

r^ en f^ui^ Amen 

Kap. Tom Preisen des Ammon. 

Dieses und das folgende Kapitel enthalten Anrufungen an 
die Gottheit, ähnlich denen des Bulaqer Papyrus No. 17. 
Vergl. auch noch dazu Kapitel 37 — 40. unseres Papyrus und 
Leps. Denkm. VI, 115—116. 



"•M^ *VM 1=^ 



kii (luiu Amen 

Ein anderes vom Preisen des Ammon. 






c^ 



.5 

rS en seti-heb^ em äf-t 

Kap. vom Setiheb^O^XQ (gemischt) mit Honig. 

r w'^ \ Jl^' *c^e-ÄeS* wörtlich „Geruch, Wohlgeruch des 

Festes", ist bekanntlich der Name eines der zehn Salböle, mit 
denen die Götterfiguren gesalbt wurden. Eigenthümlich ist 
hier das Mischen des Salböls mit Honig. Das seti-J^eb muss 
wohl eines der wichtigsten Oele gewesen sein, da es in fast 
allen Opferlisten an erster Stelle genannt wird, üeber die Be- 
reitung der verschiedenen Salböle vergl. Dum. Rec. IV. 

Ganz besonders beachtenswerth ist in diesem Kapitel 

folgende Stelle: gi^-Sr;^|!)-^flf:V | 
^^ öl O c^ xerp-nek äf-t mer-t Her bener-t dnß nu 

mer-t Rä „gespendet wird dir Honig, das süsse Horusauge, der 
Ausfluss des Auges des Ba^^ Hier sehen wir zuerst, dass der 
Honig als das Horusauge, und zwar als das süsse Horusauge 
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bezeichnet wird und femer, dass er das dnfi des Auges des Ra 
genannt wird. Wir wissen besonders aus den neueren Unter- 
suchungen von Brugsch (Wb. V, pg. 106 flF.)i ^^-ss nach der 
Anschauung der alten Aegypter die Elemente und Natur- 
erzeugnisse, wie auch femer die aus den Naturprodukten ge- 
fertigten Gegenstände als aus den Gliedern eines Gottes her- 
vorgegangen, als ein Ausfluss derselben betrachtet wurden. 
Häufig genug finden wir bei einem Gegenstande den Zusatz 

*^X^^^ I^PPP ^^ ^^ i^"*-we^er „hervorgegangen aus gött- 

hchen Gliedern". 

Unter allen göttlichen Gliedern, welche als Quelle der 
Naturerzeugnisse betrachtet wurden, nehmen die Augen die 
erste Stelle ein und ganz besonders das Auge des Ba und 
das des Horus; unter diesen beiden steht wieder das Auge 
des Horus allen anderen voran. Zuletzt wurden gewisse Gegen- 
stände sogar nicht mehr als aus dem Auge des Horus hervor- 
gegangen bezeichnet, sondern kurzweg „Horusauge" genannt: 

^^^3) nier-'t Her wurde eine allgemeine Bezeichnung für 

bestimmte, hochgeschätzte Naturprodukte und Gegenstände und 
zwar glaube ich dies sicher behaupten zu dürfen, weil, wie 
z. B. in dem vorliegenden Falle der Honig sowohl „Auge des 
Homs'' als auch „Ausfluss des Auges des Ra" genannt wird, 
was doch völlig unbegreiflich wäre, wenn „Horusauge" hier 
seine ursprüngliche Bedeutung haben würde. Ich glaube daher? 
dass der obige Satz am besten wiederzugeben ist durch „ge- 
spendet wird dir Honig, das süsse Naturerzeugniss, der Aus- 
fluss des Auges des Ra". 

Jetzt handelt es sich noch darum zu zeigen, dass (J *^^^ 

I A/VWNA 

.. ^^^ öt>i/? wirklich „Ausfluss" bedeutet. In einer etwas 
abweichenden Gestalt begegnet uns dieses Wort im Papyrus 
Ebers 60. »Vts- Dort heisst es: 1]^ Ym-^r^^sS 

^r^i'^r^^^si s* 

9 

^y^y c^"^ A ^^ r r^^^^cJi ö^'^fw* ^ mer^t Her qoÄlu 

y. liemm, Bituftlbaoh. 3 
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ea mer^t Tem refu per em Usdr ^^änfu des Horus- 

auges , Ausbruch (Ausfluss) des Tumauges , 

Flüssigkeit herrorgegangen aus Osiris". Hier tritt dnfu im 

Parallelisraus mit /l^^- i^Q.f^ qaäu^ eigentlich „das Er- 



iii 
brechen*' und (^ .y. refu „die Flüssigkeit, das Nass*' ^) auf. 

Darauf fussend gab Ludwig Stern in seinem Glossar die Be- 
deutung „profluvium'* an; er war aber seiner Sache doch nicht 
ganz sicher, da er ein Fragezeichen hinter die betreffende 
Gruppe setzt. Betrachten wir nun weiter folgende Stellen ans 
dem Balsamirungsritual des, Bulaqer Papyrus No. 3; II, 10: 

"^5 ^-^^-^ "^ ^k ^O^ S^ ^^^ ^^ ^^ werY<>ßä „Honig 
hervorgegangen aus dem Auge des Ra" und VIH, 9: \SX ji 




ISt>f>i^hfK 



n neh qenu per em Rä df-t'^) per em mer-t-f^) „es kommen 



fAWWV 





C^ 



^ ^ fÖ <=> ' *"* ^^ Jj O I «**^ *<»"* ^ retuuperem 
Usrä „es lebt deine Seele vom dem Nasa hervorgegangen aus Osiris". 

2) Was die Bedeutung der Gruppe l^K 5 "^"* hetriift, so ist es 

nicht ganz sicher, ob sie Honig bedeutet. Prof. Brugsch theilte mir mit, 
dass er mehrere Stellen gefunden habe, aus denen die Bedeutung von 
„Wachs" mit Sicherheit hervorginge. Nicht unwahrscheinlich ist es, dass 
äf't sowohl „Wachs" als auch „Honig" bedeutet hat; sowohl das eine 
als auch das andere wurde im Alterthum vielfach zum Einreiben, resp. 
Tränken der Leichen zum Zweck ihrer Conservirung benutzt. Vergl. 
Cornelius Nepos. Agesilaus, 8: Eum (sc. Agesilaum) amici, quo Spartam 
facilius perferre possent, quod mel non habebant, cera circumfude- 
runt atque ita domum rettulerunt. — Cic. Tusc. I, 45: Persae etiam 
cera circumlitos condunt ut quam maxime permaneant diuturna Cor- 
pora. — Plin. Hist. Nat. XXII, 24: „mellis ipsius natura talis est, ut pu- 
trescere corpora non sinat, jucundo sapore, aliaquam salis natura". 

3) Vergl. Maspero, Memoire sur quelques papyrus du Louvre pg. 22. 
41, 91; doch sind dort beide Stellen aus dem Bulaqer Papyrus falsch citirt. 
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zu dir die Farben, hervorgegangen aus Ra, der Honig, hervor- 
gegangen aus seinem Auge", und vergleichen wir dazu die be- 
treffende Stelle unseres Papyrus, so sehen wir, dass einem 

"S ISIV^Ö.^OI ^/--^ änfi 



nu mer-t Rä ein \l^ 5 -A ^i O c^ ^/"^ P^ ^^ 

mer^t Rä entspricht, wodurch, wie ich glaube, die Bedeutung 
von (1^^^ .V ^^s dnfi „Ausfluss" gesichert wird. Zu be- 
achten ist auch das Determinativ von änß ^^ „das thränende 

Auge", welches gewöhnlich hinter <=^^^^^== „weinen, die 
Thräne" steht. Schliesslich vergleiche man noch folgende 

Stellen aus Edfu »): ^ ^^ ^PAzS§I°'°^ ^^^ 

t^^(] ^^ f^ i , <*'^"/* ^^^ ÄsepeC her Uat'^en-Be/^ an 

(sie! sicher Schreibfehler für (1 ^^ f^ dnef) nu mer-(ti)'k 

XI, 18. „er bringt dir dar das Land Asepet tragend 
Ua/ ' en ' BeX" Mineral^ den Ausfluss deiner Augen ^'; 




än-f nek sa (äa) hap tua uta-t dnef nu mer-(t) Rä XLV, 4. 
„er bringt dir den grossen Wein, verbergend das 7W-SalbÖl 
des göttlichen Auges, den Ausfluss des Auges des Ra"; 



1) J. de R. Edfou. 

2) Ua^-en-Bex ist eine spätere Bezeichnung für das sonst -»^Jj;^ o 

mäfek genannte Mineral. Vergl. Br. Wb. V, 404. Dtim. Ä. Z. 1872, 

pg. 10. 

3* 
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(1^*^ f^ • öl r^ ^ an-/* nek sa-t äa hap itua uia neter er 
dnef nu jner-ftJ'Bä CXXIV, 4. In diesen Beispielen ist 
vor allen Dingen das Determinativ von änef Z*"^ zu be- 



achten, welches hinter Wörtern steht wie jl^''^ bes „aus- 




brechen", '^'^'^^ /""^ senef „Blut", h ^^ ^^^^^^^ /""^ darf 

„Fischlaich", [1 . {^ ^^ „ausspeien, auswerfen", 

tefen „ausspeien", ^ 1 La/wna/'''^ üben „eitern*', /"^ 

uter „Blut" u. a. m. 



AAi/WVA I Q *--—-* I I I 



r^ en senter-neter 
Kap. vom Räuchern. 

Vergl. dazu Kapitel 35. und 65. Ich tibersetze hier 
I V ... senter-neter mit „Räuchern" und nicht mit Weih- 

rauch, weil, wie aus einer Stelle dieses und einer des 65. Ka- 
pitels erhellt, ] 11 . . . senter-neter auch „räuchern" bedeuten 

kann. Da es sich Tiier um eine Thätigkeit handelt, so passt 
„räuchern" jedenfalls besser als Weihrauch. Die betreffende 
Stelle dieses Kapitels, mit welcher sich die Stelle aus Kap. 65. 

deckt, lautet • 1 1 1 1 1 ^ ü ^^ ' ^^ /wwva g (^ ( 1 aa/^^aa | 

y • 111 senter-neter -n(dj tu dm-s em ren-s ym en senter- 
neter „ich habe dich angeräuchert mit ihm in diesem seinem 
Namen des Weihrauchs". 
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ft 

Diese Art von Wortspielen^ bei denen einem Nomen ein 
anderes ihm lautlich gleichendes Wort entspricht, welches zu- 
gleich das betreffende Nomen erklären soll, findet sich häufiger 
wieder. Erman, der einen ganzen Text dieser Art publicirt 
hat, 1) nennt diese Texte nicht ganz unpassend „etymologische 
Gedichte". Auch in unserem Papyrus finden sich diese Wort- 
spiele nicht selten wieder; so gleich noch in diesem Kapitel 



^oe^^Pl^^^^fl^ Oni P'^"'^''^ 



tu äni'S em ren-s pui en pef*. Besonders häufig treten diese 
Wortspiele in Kapitel 49. auf, wo von verschiedenen Gewändern 
die Rede ist und jedem Gewände ein Verbum entspricht, das 
den Namen des Gewandes, wenn auch gerade nicht immer er- 
klärt, so doch wenigstens die Absicht des Hierogrammaten der- 
selben zu erklären durchblicken lässt; schon die stereotype 



Formel ^\ 'wnaaa (resp. /sa/wna ) S <^ ( ( ^^^^^^ em ren-f 



-M- 



(ren-s) pul en „in diesem seinem (ihrem) Namen" (folgt 

der Name), welche in jedem Satze wiederkehrt, weist darauf 
hin. Die betreffende Stelle lautet daselbst: 



1**^"^ 



/VWV>A 



^ ^ZH:^ i ..B^ I -B^ AA/WVA I i i /WWW /WWW ö 



§ 1 S fl ''I^Z:^ _ö^ /WWVA I i I /WWNA 1 % 




M 




nII_>^ _£r\jt /NA/VNAA I I I /WWSA »— » . I 



-^TP4=!k™P"M^^4^?8 



menX'k dm^s em ren-s pul en menx 
(emd her-h em ren-s pui en d(m,d 
äa-s Jier-h em ren-s pul en äa-t 
qemä't'S her-h em ren-s pul en qemä-t 



1) Ä. Z. 1880, pg. 94 ff. 
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„Geschmückt (menyj bist du mit ihr in diesem ihrem Namen 

„Binde" (menxj 

„Es vereinigt ((emd) sich mit dir in diesem seinem Namen 

„rothes Gewand" fd(mä) 

„Gross ist es (da) über dir in diesem seinem Namen „Gross- 
gewand" (äa-t) 

„Sie bedeckt (? qemä) dich in diesem ihrem Namen „Lein- 
wand" (qemä-t). ^) 

Vergl. dazu die entsprechenden Stellen in Mar. Abyd. I, 
Kap. 19. Dum. Temp. J. I, 5. — Schiap. Funer., Taf. VII.^) 



1) Ueber ähnliche Wortspiele im Sanskrit vergl. Kaegi, Rigveda pg. 
159, Anm. 83, b. 

2) Aehnlich heisst es auch in dem von Prof. Ebers (Ä. Z. 1878 pg. 
52 if.) publicirten Mumienbindentexte. Doch wird dort der Anfang des 

ersten Satzes im 2. Abschnitte so zu ergänzen sein : ® (j M 




AVs/S/VA 



I S V M M ^"^^"^^^ 1 ö 1 wen;|r-f än^s em ren-^a pul en 

menxt. Der zweite Satz beginnt mit - <— =^ 1/ [ ( temdi, dem dann der 
Name des Gewandes ( c:^:? U (I ^ dtmd entspricht. Das (1 c-=^^ l l W 

dti ist sicher Schreibfehler für (1 ^^z> V (1 w dpmd^ worauf schon unser 

Papyrus, Mar. Abyd. I, Kap. 19. Dum. Temp. I. I, 5. Schiap. Funer. 
Taf. VII. und LXV. hinweisen und zweitens kann wohl kaum ein 

anderes Wort als (1 <r-^=^ y ( ^ dtmd dastehen, weil das vorhergehende 
Verbum c-*=^ V ü U *^^^^ temdi ein Wort erfordert, in welchem die Laute 



t und m enthalten sind. Die Eidechse <$:Js^ Äinter temdl fasse ich nicht als 
als selbstständiges Wort auf, sondern einfach als phonetisches Determinativ 
von temdty da ^4»< bekanntlich neben äsa noch den Lautwerth tem hat, 



vergl. [ |<5=f^ o mestem für ( ] o mestem, Z/ ^^^ » \\ 

Um (Br. Wb. 220.); femer ^^^ temri (Lepsius, Auswahl 16. Mar. Dend), 
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Ferner sind noch folgende Wortspiele zu beachten. Mar. 
Abyd- I» Pg- 43. Kap. 10: 



A/V/W>A 




fPTr^ni^k-k=-^^fl 



nemes'tu neter(u) dm^s evi ren-s pul en nemes 
„Umhüllt sind die Götter mit ihr in diesem ihrem Namen 

„Decke" 



pgrr,niik-k™8i^H^HT 

sexeker neter (u) dm-s em ren-^ jyai ea xehlt 
„Geschmückt sind die Götter mit ihm in diesem seinem Namen 

„Schmuckgewand" 



] 



&emd't als Varianten ^on fl A an P^rndi und schliesslich 



Qö^*^ .<«wtrf-< (Dum. Temp. I. I. 2/13), c=aQ ( ( ''^^ temdUy 

^^ &emd't als Varianten v^on ft A an 
vergl. noch Dum. Temp. J. I. Taf. 4/2 und Taf. 5/2 : c^> (| ( ^^ 
temdl und <z^^ ^\ ( [ <:^4^ temJ, wovon das erste genau der Schreibung 

auf der Mumienbinde entspricht. — Das Q c^ (1 /ö-^ 

dm-s .... gehört noch zum ersten Abschnitte des Textes und wird da- 

.... V— fl-<2>- 

selbst der ganze letzte Passus so zu ergänzen sein: ^}i^- Qa/wwa 

<:=^ O I 



['§'l«Ö'l'>'ww I I |1 jfep-^et mer-t tut [etile Her hei 4 per-t em Nexeb-t] 

Xät dm-s [her db neter(u)] „du hast empfangen dieses weisse Horusauge 
hervorgegangen aus Ne;ceb; mögest du glänzen in ihm nach dem Wunsche 
(oder zum Wohlgefallen) der Götter". Vergl. Mar. Abyd. I. Kap. 19. 
Pap. Berolin. 55, Kap. 49. — Dum. Temp. J. Taf. 5. — Schiap. Funer. 
Taf. VII. 
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L 1. pg. 45. Kap 12: 

ne^ em-sett-8 reh em ren-s pui en nef em-seti 
„Siissduftend ist er fttr dich in diesem seinem Namen „Wohl- 
geruch". 

Vergl. . auch noch pg/ 50, Kap. 15; pg. 53, Kap. 18; 
pg. 74, Kap. 34. 

In Denderah (Br. Wb. V. pg. 98) heisst es von der 
Isi8-8oihi8: 

■¥- ^* >Jvi U C^ T ö ^^^2"^ se-äur seiet 

em ren-t pefi äneq-t se-xeper unen-tneb se-änx her neb dmeni 
ren-t pi en än^-t „[du überschwemmst das Land in diesem 
deinem Namen der göttlichen Sothis], du kehrst zurück (dneq) 
und befiruchtet wird das Gefilde unter diesem deinem Namen 
der Anq-ty du schaffst (oder erhältst) was da ist und machst 
leben (se-änx) alle Menschen darin unter diesem deinem Namen 
der AnX't (d. i. „die Lebende"). 

B. H. I. 67, 2. (Br. Wb. VI, pg. 490.) 




A^/WiVA ^ 









@ O. 







Jl 
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men-k em äment yer Meriy 
sepet dbes-h em db-tet xer 8epet^ 
rä pekes-k em pet yjer Mä, 
qeb tep-k em ta y(€r Qeb, 

„du landest (menj im Westen bei dem Gbtte ife», du 
richtest auf (sepet) dein Bild beim Sepet im Osten, gegeben 
ist (räj dein Speichel im Himmel beim Rä, vermehrt ist (qeb) 
dein Auswurf auf Erden beim Qeb^, 

Papyrus Bulaq. Nr. 17. V. 3/4: 

/WWSA ' «in U A/WV^A diZJi II ^ iU 




A/VWNA 




Jtew. B ^ 'wvwv (I ^ amen ren-f er mssu-f em ren-f pu 

en Amen „verborgen (amen) ist sein Name vor seinen Kindern 
nach diesem seinem Namen Amen^^. L. 1. VI, 7: I -^^ ^^=^ 



seteru „ruhend (seter) wachst du über alle Menschen, wenn 
sie schlafen (seteru/^. Auf pg. 10 und 11 desselben Papyrus 
glaube ich noch einige derartige Wortspiele gefunden zu haben 
und gliedere dort wie folgt. 

Pag. 10: 





™ ^ <a>- ^^ ^ K maäti neb dpet't* em ren-k pu en 

AM/vvA ■ -/l rill 

* dr maät* „sehr wahrhaftig (maäti ) bis du, Herr des Aller- 
heiligsten, nach diesem deinem Namen „Schöpfer der Wahr- 
heit*' (dr maäJt)^, 



^ u^""^ ^ "^ 7 B\ "^^ — *^ *^^^^ ^ ''^"^ ^^ ^ 
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Amen qa^med^-t-f „du Stier (qa) der Opfer in diesem deinem 
Namen Gemahl (qa) seiner Mutter". 

Pag. 11: 



>-V^liPl 



A/wv^A 



^W I I I O 




/WNA/NA 



/WVA/V\ 



(^ ^ W (I «yj rfr temu ae-xeper dr entt^ nebt 



em ren-k pu en Temu-Xeprd „Schöpfer der Auserwählten 
(temu), der geschaffen (se-xeper) und gebildet hat alle Wesen 
in diesem deinem Namen Tum-Xeprd!^. VergL dagegen Lud- 
wig Stern. Ä. Z. 1873. pg. 81. 



/VAAAAA ja *-* ^ LU 1— -J 1_J 



r^ en äq er hat 

Kap. vom Eintreten in das tat. 

Das Eintreten in das Jj^t ist hier so zu verstehen. Die 
Priester, welche die in den vorhergehenden Kapiteln aufge- 
führten Handlungen im Adytum vollzogen haben, treten aus 
demselben in den grossen Tempelraum und sprechen die Worte 
dieses Kapitels. Damach kehren sie wieder in das Adjtum 
zurück. 



23. 



A/wv^A 



^- A • kS ™ 11 



r^ en äq er sexen en neter 

Kap. vom Eintreten in das Se^em des Qottes. 

In Abydos entspricht diesem Kapitel. Kap. 5. 

t — ^ ^^ /^ /vwvNA Ein] ^^ crT]/vwwv I S re en äq er 
cis(t)'Urt en per-ur en neter pen „Kap. vom Eintreten in das 



<^l fl 

/VVVS/>A 
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dst-urt des per-ur dieses Gottes*'. Ferner Mar. Abyd. I, Taf. 30. 

ri -^^ reenäqer d8t-ur(t) und Mar. 

J_^^ /VVVS/>A -<10I>- Ö 

Dend. III, 42: ^ ö | ^^ ^ sexjem-t en neter, 

Sexem ist einer der vielen Namen flir das Allerheiligste 
und, wie die Parallele Mar. Abyd, I, Taf. 30. zeigt, ist auch 

[j ^^^ ^ dst'Urt „der grosse Sitz'' eine Bezeichnung da- 

fiir. Dies letztere kann jedoch auch im engeren Sinne ge- 
braucht werden und den eigentlichen göttlichen Sitz d. h. 
den Platz, wo die Götterstatue, resp. die heilige Barke auf- 
gestellt war, bezeichnen. So wird das dst-urt wohl in Mar. 
Abyd. I. Kap. 5. zu fassen sein; denn unmittelbar vorher 
kommt das Kapitel vom Eintreten in das sexem -rt en äq er 

sexem. Das <z> ( — ^ -^^ ^ äq er dsftj^urt wird nun 

^ -A <i:^ 

sicher das Hintreten an den Naos, den Sitz des Gottes 

bezeichnen. In diesem speciellen Sinne wird das dst-urt auch 

in den folgenden in den Ritualtexten vorkommenden Phrasen 

zu fassen sein. Kap. 8: ""^ ^ "^ W ^ P "^^^ ^"^^ ^ 1 

H *Lca^ ^ ^ «^»1 n "^^^^ -°^ o an i-nä ds er 

(er neter her dst-f i-nä er (ut (var. seruf) neter her dst-f men-tii 
her dst-k urt „nicht bin ich gekommen zu vertreiben den Gott 
von seinem Sitze, gekommen bin ich um den Gott auf seinem 
Sitze zu bewahren; mögest du bleiben auf deinem grossen 



Sitze". Abydos, Kap. 1: ^^^Ifl^?^]] 

-^^^ ^ drt qa Amen-Rä J^ ds(t)-f urt „die Erhebung des 

Ammon-Ra auf seinen grossen Sitz*'. — Flir diese Auffassung 
des dst-urt spricht hier vor allen Dingen der umstand, dass 
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diese Worte in solchen Kapiteln stehen, deren Handlung sich 
unmittelbar auf den Naos bezieht, nämlich im Kapitel Tom 
Loslösen des Siegels und vom Oeffnen des Antlitzes. — 
üebrigens sind manche Namen ftir gewisse Theile des Tempels 
keineswegs immer streng und ausschliesslich an diese gebunden; 
vielmehr kann bisweilen ein und derselbe Name ein bestimmtes 
Gemach, dann aber auch die ganze Tempelanlage mit Aus- 
schluss gewisser Räumlichkeiten bezeichnen. Dieser Umstand, 
erschwert häufig das Verstandniss der Texte nicht wenig. So 



i 



z. B, bezeichnet in Edfii ri cr^ ?u V Jl ^(^) neter(t) en 

Rä „der gottliche Sitz des ßa^^ das Adytum, daneben aber auch 
den Tempel in seiner Gesammtheit oder auch das ganze HeiUg- 
thum mit Ausschluss des vordersten Saales. VergL A. Z. 1870 
pg. 2. Taf. I, 12 und 19. 



24.^^ 



he rt 

Ein anderes Kapitel. 



r^ ea 'per er xen( 

Kap. vom Herausgehen nach der Treppe. 



Vergl. Mar. Abyd. I, Kap- 1. "^ ' — f <=^ ^^^'^ ^\ 



^ö^^~^§^i'Z"'M\ 



j 0\\ 



I 



ZZ2 ^^ re en äq er uu'her em x^nu per en hat-äat henä 

per neter enti er-m^ per-ur „Kapitel vom Eintreten um zu 
Oeflfnen das Antlitz im Innern des hat-äa und~(vom Eintreten 
in) die Gemächer der Götter, welche sich beim per-ur befinden**. 
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Im ßitaalbnehe des Horos und des Tum führt dasselbe Kapitel 
die einfache üeberschrift: *^^ . <cz> ^^ §>! r^ en 

äq er un-Jier „Kap. vom Eintreten um zu öffnen das Antlitz*'. 
Das AT> Q CD U3\ xenu per bedeutet hier sicher „das Aller- 

heiligste", das -J^ cn hat-äctftj den ganzen Tempel und das 
n -^^ per-ur „das Grosshaus" ist eins der Nebengemächer 

des Adytums, welches gewöhnlich mit dem um \\ cm per- 

neserftj^ dem „Flammen gemache" zusammen genannt wird, 
öfters auch mit demselben im Parallelismus steht. Vergl. 

L 




z. B. Pap. Bolaq. No. 17. II, 3/4: ^ g ^^ m ^ ^ 

henu em per-ur se-yßäu em per neser(t) „sie bringen ihm Hul- 
digungen dar im Grosshause, sie schmücken ihn im Flam- 
in enh aus e^ Vergl. noch Mar. Dend. II, 65. b. — B. H. I. 

Taf. 51: K^^ <z:> /\ per er ret 



Zu dem Naos, in welchem sich die Götterstatue befand, 
führten einige Stufen, wie das besonders die Darstellungen und 
Texte in Denderah beweisen. Beachte besonders Mar. Dend. 
II, 65. b. Man sieht den König die zum Naos führenden 
Stufen betreten und daneben die folgenden Worte: 



i 




%es-d du xen9 en Nub-t em qebel} netU-d 



er maa hent-s em hei -8 „ich besteige die Treppe der 
Nubt mit dem Libationskruge, ich komme um 'zu schauen 
ihre Heiligkeit in ihrem Naos". Hathor erwiedert darauf 
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folgend«: >^S^ f ' ö ^ ^^ IZöh A 



(u-fdj nek ^a em x^^^ ''^^ »id Her xent tent'a „ich lasse dich 
erscheinen auf der Treppe gleich wie Horus auf der Terrasse", 
d. i. die Sonne in der Höhe. Aus diesen Worten geht mit 
ziemlicher Sicherheit hervor, dass die Treppe einen symbo- 
lischen Charakter hatte. Vergl. auch Mar. Dend. I, 42. b. — 



A/VNÄ/VA 



In ß. H. I. Taf. LI. heisst es: " . <r> ^ i ^ J 

oo 
^^ wi XmS ^^''^^ ^ X^w^ se-t'a-nd er S-es-nefru viaa-d 

em ua „ich besteige die Treppe, ich trete heran an die heilige 
Horusbarke, ich schaue (den Gott) in der Barke". — Die 
Treppe musste in ruhiger, feierlicher Weise erstiegen werden; 
so rühmt sich ein gewisser Next-xem auf seiner Stele im Louvre: 

-^ "^ ^ f . i ^ ^ i ^ I Ö ' ^ ^ I 



an pe( em 7ieut(fJ-d sem-d J^er^sa x,ent sepes „nicht lief ich 
eiligen Fusses, sondern schritt gemessen einher auf der erhabenen 
Treppe". — Das Recht die Treppe zu ersteigen hatten nur die 
Priester und Könige. Nicht zu verwechseln, ist diese Treppe 
mit den Stiegen, welche auf das Tempeldach flihrten, woselbst 
sich mitunter auch noch eine kleine offene Kapelle mit 

der Götterstatue befand, welche den Namen 

A/VAA/VA 

tenia führte. 





26.^' ^;— :^,^ 



AAAAAA AAAAAA 



^ a 



r^ en un-her 

Kap. vom Feste der Erscheinung. 

Unter diesem -^^^^^^ <^| ^^ hat man nicht etwa einen 

AAAAAA V— fl '\L) 

speciellen Festtag zu verstehen, sondern „das Fest der Er- 



-f. r^- 
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scheinung'' ist die Procession, bei welcher die Götlerfi'guren 
herumgetragen und der Volksmenge gezeigt wurden. 



27. .^ §,| 

A/VA/WA AA/W\A V— Q 



2^-11' ^^^1^3 



AAA/NAA AA/VWA •— ... ' 



30. "^ ' ' ^ <§.! 

AA/WNA - - fi ^ I 



<;2> I < : ' !:> la ■- AA/W\A 

31. o ^1 .^^^»y\ 

A/VSAAA - - ^ ^ I *< ^ AA/NAAA 



AAAAAA ZV» 11 ra rf3»l W\ /ijk 



■*^^> I H r ■ ^ ^ , ■» IV 

32. AMAAA ^ ' (1 (Ö §»1 

AAAAAA \\ </ I I • 




33; 



(iq\\ 



34. n/i\\ 



Zu Kapitel 27 — 34 vergl. oben Kapitel 10—17. 
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^'^Zl ll<^im 



rS en senter-neter 
Kap. vom Ränchern. 

Weicht von Kapitel 21. etwas ab. 



36. 



551 

ku 

Ein anderes. 



{uau Amen 

Ein Preisen des Ammon. 



38. 



kü 
Ein anderes. 



39. n n\\ 



ku 
Ein anderes. 
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Ten fif^f^ Amen 

Ein anderes Preisen des Ammon. 

Zu Kapitel 37—40. vergl. oben Kapitel 18 und 19. 



'MI^N '^^^M ^Zl ^' ^' ^^^o' 



Jeu tuau Amen Tj^er tep faau 

Ein anderes Preisen des Ammoü für jeden 
Morgen. 

Zu diesem Kapitel vergl. besonders den Leps. Denkm. VI, 
1 15 flF. publicirten Text, welcher einem Bituaibuch des Mä^Hei*' 
Xuti entstammt. 



42. 8 f"^^^^ 



AM/W^ 








r^ en heneh Maat 

Kap. vom Darbringen der Maä^i 

X 'wvw Jj^enek ist eines der vielen Wörter für „dar- 

bringen, spenden", besonders „in feierlicber Weise darbringen*'. 

Häufig tritt dafEb: einfach das Zeichen o o oder ^ H~H ein. 

Vergl. Mar. Dend. U, 2. 14. 18. und passim. — Dum. Result 

XXXIV; xxxvm. 

^ wy Maat ist bekanntlich die Göttin der Wahrheit 
und Gerechtigkeit. ') Häufig sehen wir nun , wie ein Priester 




1) Vergl. dazu besonders die schönen Bermerkungen von Ludwig 

Stern in Ä. Z. 1877, pg. 78 flF. 

T. liemm, Blta»lbach. 4 
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oder König eine auf dem Zeichen "^37 (neb „Herr") ruhende 
Statuette der Maat einer Gottheit spendet Der Priester oder 
König will dadurch in symbolischer Weise vor der Gottheit 
bekennen, dass er wahr und gerecht sei. *) Auch in dem vor- 
liegenden Falle handelt es sich um die Darbringung einer 
solchen J/oä^statuette, worauf besonders die Anfangsworte 

dieses Kapitels hinweisen: Q Q ^^ ^^=^^ Q^ ^\ J 



-fl ^ .i2. ^ 



\ ' Y^ . ^311 ^ 1^5^*^^ ^^"* ^^* 



jQ w 2!r ^icÄ 




QehuH ärut-d lern %er Mäai „ich bin gekommen zu dir, ich bin 
Thot, meine Hände sind vereint tragend die Maät\ 



r^ en senter-neter en paiU neter 

Kap. vom Räuchern für den grossen Götterkreis. 

Wie wir aus diesem Kapitel sehen, wurde beim alltäg- 
lichen Kulte nicht nur der einen Gottheit, welcher speciell 
der Tempel geweiht war, geräuchert, sondern auch der 6e- 
sammtheit der grossen Götter. Aus Abydos erfahren wir, dass 
noch ausserdem der üräusschlange geräuchert wurde. Vergl. 



Mar. Abyd. I. Kap. 3: | U o o /wwna <r:> c^ Jj^ drt sent- 

neter en ärät „die Handlung des Räuchems flir die üräus- 
schlange". Schiap. Funer. (Sarkophag des Bw-teha^Ämen) 

Taf. X: -^s^ II ^ (1 H n I ^ ^ T" S '^^ '"^ 

neter en därät-t und Taf. LXVI. 



1) Dünüchen, Der Aegypt. Felsentempel von Abu-Simbel und ßeine 
Bildwerke und Inschriften, pg. 16. 
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44. "^ ' '^^ ^ l f -- 



^« ']i 



re en rät ä-ui'f her neter 

Kap. vom Legen der Hände auf den Gott. 

Vergl. Mar. Äbyd. I, Kap. 7: *^ * fl -. ..'^M "* ^^P* 



53. 



A/VW\A 1 -11 .■ . »/I \\ /VVWXA ^--—^ 

r^ cw rät ä^ui her hen 

Kap. vom Legen der Hände anf den Kopf(?) 



A/SAVA 

A/VVAAA 

^ J ^ A/VWVA 



?C 



er drt ah 
für die Verrichtung der Reinigung. 

Vergl. Pap. 53, wo dies Kapitel jedoch sehr fragmentarisch 
erhalten ist. 

Nicht unerwähnt will ich hier lassen, dass in diesem Ka- 
pitel sich ein neues Wort für ,JSfass, Flüssigkeit^ Auswurf" 

befindet, nämlich -j^^ f w^X^^f? wo es in folgender Ver- 
bindung auftritt: fi (j 7i ^ n , R fi (| 71 ^S (^ 



A NiSv ^^ * *^^' ^^^^ '"^^X V^ ^^ mex't Hei- „es 



kommt das Bet-salz, es kommt das Nass, hervorgegangen aus 
dem Horusauge". Vergl. dazu den im Todtenbuch 146, 27 

vorkommenden Götternamen V J /^ ^ Nexex, der mög- 
licherweise nur eine Variante von [i ^ J| Äw oder ö 
Tefnut ist. Zur Etymologie von Su und TefmU siehe Mar. 

A/WVNA XJ 

Abyd. I, pg. 90. Auch das Wort ^^ 3) ne^e^i „Kind" wird 
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wohl auf die Gmndbedeutnng „Ansflnss, Same" zarückzn- 
führen sein. 






AA/WA 



r^ cw oÄ a/]J-^ nemest ente mü 

Kap. vom Besprengen mit Wasser enthalten in 
4 Nemeskrtigen. 

Vergl. Schiap. Funer. Taf. 11; L. 



47. 



aW öÄ* em df(-t (eser. 

Das Verrichten der Besprengungen mit Wasser 



A/WW\ 


A^/vvs^ 




/ws^/v\ 


C^ 


AVWVV 



enthalten in vier Teserkrügen. 
Vergl. Schiap. Funer. Taf. 11. L. 

Kapitel 46. und 47. decken einander vollständig, aber na- 
türlich mit dem Unterschiede, dass die Worte des eines Kapi- 
tels sich auf die Nemes-krfige, die Worte des andern dagegen 
sich auf die TeSer-krüge beziehen. 

Zur Aufbewahrung des beim Kulte gebrauchten Wassers 
dienten sehr verschiedene Krüge, ^) unter denen die eben er- 
wähnten Nemes- und Teser-krüge die erste Stelle einzu- 
nehmen scheinen. Diese beiden Arten von Krügen jBinden wir 
häufig abgebildet z. B. Leps. Alt. T. Taf. 43, wo jedoch nur die 



1) Eine recht voUstÄndige Aufzählung derselben findet sich in B. H. 
I. Taf. LVI. Mit dem von Clemens Alexandrinus erwähnten Gef&sse 
anovSsiovj welches der Stolist stets mit sich führte, wird wohl sicher 
einer dieser Krüge gemeint sein 
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Farben unterschieden sind; dieNemes-krüge waren schwarz, ^) 
die Teser-krüge — - wie schon der Name zeigt — roth. In 
anderen Darstellungen finden wir auch einen Unterschied in der 
Form dieser beiden Arten von Krügen, vergl. besonders Schiap. 
Funer. Taf. L. LXVII. LXX. Mar. Dend. I, 34. H, 38. IH, 51. b. 
— Der Hauptunterschied ist der, dass während der Teser- 
krug nur oben am Halse eine Oefiuung hat, der Nemes-krug 
noch ausserdem an der Seite mit einer Schnauze versehen ist, 
durch welche das Wasser bei den Besprengungen seinen Aus- 
weg nahm. In Kapitel 46. und 47. heisst es in Bezug auf das 




m den Krügen enthaltene Wasser wie folgt: a^aa/na /www JL 

u ^ ' ^^ ^ ^^P ^^^ ^^ ämiu mer-t Her „gespendet 

wird dir Wasser enthalten im Horusauge". Man könnte 
schwanken, wie man hier das mer^t Her zu fassen habe; soll es 
hier das wirkliche Auge des Horus, als dessen Ausfluss das 
Wasser angesehen wurde, bedeuten, oder haben wir hier unter 

o i^s^ etwas anderes zu verstehen? Auf diese Frage 

erhalten wir eine entscheidende Antwort aus zwei folgenden 
gleichlautenden Stellen aus dem Seti-Grabe (bei Schiap. Funer. 

Taf. 57. nnd 58.): ^ ^ f ^ Y ^ %, i 

<--^ XX S S X^n!> *^^ ^^ ämu mer-ftt) Her feierti „ge- 
spendet wird dir was enthalten ist in den beiden Horaus- 
augen, den beiden Teser-krügen". An diesen zwei Stellen 

steht ^^ g g ^eser^ti als Apposition zu den ^. «jj 

woraus hervorgeht, dass hier unter den Horusaugen die Krüge 
zu verstehen sind. Dementsprechend wird auch in der oben 
angeführten Stelle das mer-t Her als „Krug'' zu fassen sein. 
Vergl. noch dazu L. 1. Taf. L. und Mar. Abyd. I. Taf. 36, b. 

Das in diesen Krügen enthaltene Wasser wurde als Aus- 
fluss aus den Brüsten der Isis angesehen. Vergl. Schiap. 

1) Vergl, Schiaparelli in den „Atti del IV. congresso internazionale 
degli orientalisti" pg. 7. 
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Funer. Taf. LXVIII, 9: ^^ ^ J «•WW« ^ V V ^ 

[j -^ %erp nek ntü besä em rnenäfti) med^'t-k As^t „ge- 
spendet wird dir Wasser hervorgegangen aus den beiden Brfisten 
deiner Mutter Isis^ Dieser Satz steht über zwei TeierkrOgen. 
Au Milch kann hier nicht gedacht werden, da die Krüge nocli 

AA/VWA 

die besondere Beischrift 'vwvaa m,ü „Wasser" haben. Vergl. auch 

Mar. Abyd. I, Taf. 33 u. 38. Der Nemeskrug wurde auch 
zum Aufbewahren von Wein verwandt; so steht Mar. Abyd. 

neter pen Ij^enek em nemest „es gedeiht der Wein dieses Gottes, 
dargebracht im Nemes-kruge^^ 

Durch das Besprengen sollte der Leib der Gottheit, resp. 
die Götterstatue oder der Verstorbene gereinigt werden. In 
Mar. Dend. III, 51. 1. steht der König vor der Hathor und 

bringt vier Nemes-krüge dar, dabei die Inschrift: ^ \Q i 



1 1 1 1 Ci ^ AAWAA (g)| p ywwNA ^^ 'jnjerp net nemes dff-t 

erUe mü J}^ (ur ^eM „gespendet werden dir vier Nemes -krage 
mit Wasser flir die Reinigung deines Leibes". Neben dieser 
Darstellung sehen wir den König vor derselben Gottheit vier 

Teser-krüge darbringen; dabei die Worte: „ '^^«^ ^ a-a 

P-^^_-, TT • X^^ *^^ ^^ 6w^ mer(t)'Her teaer „gespendet wird 
dir Wasser des Horusauges, des TeSerkruges" und ferner 



pflj 



^ I /": — : 'vwsAA ^ 3 ^ —. I ^e-ö^ nen-t-s em 

vo i >wwvA ^ 2^^ C3a ^ I 

wt2 ente mer(tyiler (eier „gereinigt wird ihre Heiligkeit mit 
dem Wasser des Horusauges, d. i. des Teser-kruges". Leps. 
Denkm. IV, 6. a. bringt Ptolemaeus II Philadelphus der Isis 
vier Nemes-krüge dar, wo die darauf bezüglichen Worte 

n rg /WNAAA ^ Bici 17 aicl A^^AAA /wvw\ >jo 
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nnn ' dn-f ned' i nem en%e mü er se-ab Ä5*"-^ ,,er 

bringt dir dar Nemes-krüge mit Wasser um zu reinigen deine 
Glieder*'. — Im Papyrus 55. lautet es in Bezug auf die Rei- 
nigung folgendermassen: „gespendet wird dir Wasser enthalten 

im Horusauffe ^ a 11 "^"^^^ ""^^^ ^^» o 11 "^^^^ "^"^^ ® * 

^ I öÄ neA; mer-t-h ab nek tep-h ab nek 

qes-k „gereinigt wird dir dein Auge, gereinigt wird dir dein 
Kopf, gereinigt werden dir deine Knochen". 

Mit dem in den verschiedenen Krügen enthaltenen Wasser 
wurden ausser der Besprengang der Götterstatue noch ver- 
schiedene andere Handlungen vollzogen; es wurde damit z. B. 
der Tempel gereinigt. So sagt in Edfti Ptolemaeus VII, 

nachdem er die verschiedenen Krüge dargebracht hat: x 



j 



I T)^ tur-d hat-neter-k „ich reinige deinen Tempel". 

B. H. L Taf. LVL — Eine ganz eigenthümjiche Handlung wird 
uns Mar. Abyd. I, Taf. 8. col. 79. (Jugendgeschichte Bamses II) 

aufgeführt. Dort heisst es: ^ ^=^ (j (] ^ ^ j^, ^*T"^ 
'^^^'^^ ^ — ° === ''nafm seiet mü Jper ta ,.die matm besprengen 



den Boden mit Wasser^'. Die ^ <=^>\ Q % ^ ' ^ matlu 



scheinen eine besondere Priesterklasse gewesen zu sein. 
Mar. Dend. I, 75. u. 77. haben wir die Illustration zu diesen 
Worten. Dort sehen wir zwei Priester, jeden aus einem 
Kruge Wasser auf den Boden giessen. 



^^T K^, k li^f 



O 



i»aai*> 



drt öJß em senter-neter 

Das Verrichten der Reinigungen mit Weih- 
rauch. 
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49. ^ ' '^ © ö } O 



r^ en men% Jj^t 

Kap. von der weissen Binde. 

Dies und das folgende Kapitel entsprechen zusammen 
genau dem 19. Kapitel in Abydos. — Vergl. ferner: Dum. 
Temp. J. I, Taf. V. — Schiap. Puner. Taf. VIL und LXV. — 
Ä. Z. 1878, pg. 52 ffi 



Das ® ^ mefnx ist hier am besten durch ^inde" 

wiederzugeben, weil die den Text begleitenden Darstellungen 
in Abjrdos zeigen, dass die Oötterfiguren mit schmalen Zeug- 
streifen oder Binden geschmückt wurden. — Die in diesem 
und den vier folgenden Kapiteln verzeichneten Handlungen, 
nämlich das Bekleiden der Gottheiten mit Gewändern und an- 
derem Schmucke, bildeten die Hauptobliegenheiten des Stolisten. 
Im Dekret von Kanopus werden die Stolisten bezeichnet als 
Ol sig rö aöwov elgnoQBVofievoi ngög tbv orolicfiov tüv 9w}v^ 

entsprechend dem hieroglyphischen 1 ^«^S^ y Y ^ ' ' ^^Sn^ 

tfp A/wNAA se-märet neter em setet-sen „die welche bekleiden 

die Götter mit ihrem Schmucke". Bei Clemens Alexandrinus 
heissen diese Priester arohatai^ bei Plutarch (Is. et Osir. § 3) 
Ugoatokoi. 

Den Hauptschmuck der Gotth^ten bildeten Gewänder und 
Zeugstreifen von vier verschiedenen Starben, und zwar waren 
diese Zeugstoffe in älterer Zeit weiss, grün, hellroth uud 
dunkelroth, in späterer ptolemaeisch-römischer Zeit weiss, 
grün, hellblau und dunkelroth.^) In unserem Papyrus 
haben wir nun die ältere Parbenreihe und schon aus diesem 
Umstände geht hervor, dass der Papyrus aus guter, d. h. älterer 
Zeit stammt. Jedes dieser Gewänder oder jede Binde wurde 



1) Ueber die vier Kultusfarben der Aegypter vergl. besonders Br. 
Wb. V. p^. 94 ff. 
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in einem besonderen Kasten aufbewahrt; wenigstens lässt sich 
dies für die ptc^lemaeisch-römische Zeit nachweisen. Rec. IV, 

43 sind vier Kasten abgebildet; daneben steht j >^ *Mk 5 
f^ , ^ W> »«••« .-• *- „wei».. ^.l .* 

• 

blaues, dunkelrothes Gewand*'. Auf Taf. 14. werden diese 



Kasten näher beschrieben. Es heisst da 



J^s 







n 0^ 



I 
I 
I 

'^'^''^ dn^ut ha äff-t ente mes^Her menx äf('t em x^n-sen 

em seset't dtmdi ucu'-t het-t hi-t mmu dff i^rt^tep en vM-nebt 
dm (emt met-sds du behesti df{ ente mes-Her Ijj^er-sen „gebracht 
werden die vier Kasten ^) der Horuskinder,^) vier Gewänder sind 
in ihrem Innern, nämlich ein hellblaues, ein dunkelrothes, ein 



1) Leps Denkm. III, 123/4. sind ähnliche Kasten abgebildet; in der die 



Darstellung begleitenden Inschrift werden sie <^> ^^? wi«rt genannt. 



2) Die ^v fn I I mea^-Her „Horuskinder*' scheinen eine besondere 
Priesterklasse gewesen zu sein. Beachte besonders Mar. Dend. III, 23. 
Dort heisst es: p ,', ^' o fll"] 'f 'g ^ nus'-Her tua 



neter em het'-sen „die Horuskinder tragen die Götter in ihrem Naos"; 
daneben vier Männer, die einen Kasten tragen. Vergl. auch oben 
den Text, wo die Horuskinder in Beziehung gesetzt werden zu den 
Kasten, in welchen die Gewänder aufbewahrt wurden. Dum. Temp. 
J. I, Taf. XV. — Lieblein, Die aegypt. Denkmäler von St. Peters- 
burg, etc. pg. 63. 
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grünes und ein weisses; vier Straussenfedem *) sind auf dem 
Deckel eines jeden . (Kastens) dort, in Summa 16; es sind die 
vier Kälber der Horuskinder mit ihnen**. 



1) Anknüpfend an das Wort H ^^ lu-t möchte ich mir hier 
einige Bemerkungen über den äusserst häufig vorkommenden Beinamen 

des Her-hut und Rä-Her-xuti jj (j erlauben. Derselbe wird immer seti- 

qeb gelesen und durch „Strahlenschleuderer, Strahlenwerfer" wiederge- 
geben. Solche Lesung und Deutung dieser Gruppe erweckt in mir grosse 
Bedenken, und zwar aus folgenden Gründen. Vor allen Dingen ist es 

auffallend, dass die Schreibung [) 1) nie anzutreffen ist, obgleich doch 
Jl das eigentliche Ideogramm für „schleudern, werfen, ausschütten" 
ist und nicht jf. SoUte hier wirklich überall Y eine graphische Ab- 
kürzung von Ji sein? Das ist wohl kaum denkbar. Das Zeichen 
jV mit der Lesung äh bedeutet „gefleckt, bunt"; so werden Leps. Denkm. 
IV, 2. b. von Philippus Aridaeus vier Kälber gefuhrt, ein rothes y^^ 

te^er)f ein weisses (j helf), ein geflecktes (|f ab) und ein zchwarzes 

(^ — I qem). L. 1. IV, 12 führt Ptolemaeus III Euergetes ebenfalls vier 
Opferkälber, ein schwarzes, ein rothes, ein weisses und ein geflecktes 

(^ fl 1 jV ab). (Die vier Opferkälber werden wohl die oben genannten 

vier Kälber der Horuskinder sein). Nun steht im Pap. 14. (Ritualbuch 
der MuB) pg. H folgendes: Q J ^° ^ 1 ^ ^ ^ P ^" 
Her'xuftij neter ««()[) iiöd an der entsprechenden Stelle im Pap. 55. 
steht jf n ^m^' Vergleichen wir nun diese zwei Stellen mit einander, 
so sehen wir, dass dem Ij in der Gruppe jf Ij ein K ^^F entspricht. 

Daraus folgt, dass das n hier nicht qeb zu lesen und mit .„Strahl" zu 
übersetzen, sondern sfu-t zu lesen und durch „Flügel, Feder** wiederzu- 
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Zur Aufbewahrung der Gewänder befand sich in jedem 
Tempel ein besonderes Gemach, das IJ 1 8 1 hat-menx „Gewand- 
oder StofiPgemach". (In Denderah No. XII, in Edfti No. VI. 
s. die Pläne in Dum. Baugesch.) 

Im Horustempel von Edfu führt ein Gemach noch den 
speciellen Namen a. ^ H ^^^ y sebex mäa-et „Bekleidungs- 

gemach". VergL Diim. Temp. J. I, Taf. 88, 16. * 



50.-' 1 5^ "^ö 

re en t^bu menxt 

Kap. vom Anlegen der Binde. 

Vergl. Mar. Abyd. I. Kap. 19, 2te Hälfte. Dum. Temp. J. 
1, Taf. IV. — Schiap. Puner. Taf. VU und LXV. - Ä. Z. 
1878, pg. 54. • 

In diesem Kapitel ist besonders folgende Phrase zu be- 
achten, welche mit Bezug auf verschiedene Gottheiten ( (] ^ 

Ameny ^^ 3 l^er ^7 ^ ^ QeJyati und ,^^ Het^huf) sich 
mehrfach wiederholt. Dieselbe lautet: A 1 (^ ^ 1^0 



geben ist. Auf Grund des Gesagten glaube ich die bekannte Gruppe 
ab-su't lesen und durch „der buntgefiederte, der buntgeflögelte** wieder- 
geben zu dürfen. Vergl. dazu noch Birch, Ä. Z. 1871, pg. 21. und den 
Beinamen äl-dnemu „der vielfarbige* des Her-hut, (Brugsch, die Sage 
von der geflügelten Sonnenscheibe pg. 12. u. 14.) Dum. Temp. J. I. 



• 2 J R ^ ^^ Dum. Result. XXXVIII und Mar. Dend. T, 52: 



63 




^^ Behen iu-t „mit glänzenden Flügeln". Der Beiname 

»der buntgefiederte'* würde auf den Her-hut als Sperbergottheit sehr 
zu passen. 



AA/S/SA/S 



^o|¥=f [WSS'-r V-D 
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^\ 5^^=f H->^ ^v rcv. -^ tebu-n(ä) su Amen-Bä neb nes 



ta-(m) em setet-f nemta-f f^er ta-f em tut „ich habe ihn, den 

Ammon bekleidet mit seinem Schmucke ^^ Die zweite 

Hälfte des Satzes wage ich nicht zu übersetzen, da hier manche 
Schwierigkeiten entgegentreten; nur über das letzte Wort, 
dessen hieratische Schreibung ich hier gegeben, will ich mir 
einige Worte erlauben. — Sehen wir uns vor allen Dingen 
die entsprechenden Stellen in den Paralleltexten an. In Abydos 



AA/WSA 



An A/VWNA l\ 
J s 

Amen em set-f nemtet-f her ta em ; in dem von Prof. 

Ebers (A. Z.) publicirten Mumienbindentexte heisst es: A j 






@| W^=t c=ZL ^\ tj tß^-nfdj s üsdr 

Nes-Tefnut maä'Xeru em seta-s nemti'^s J^ ta em tut':, 

Schiap. Funer. Taf. LXV. lautet es: Ä /vwsaa 1 v^ ^ ^ 

set-f nemtet her ta-f em x^u. Wenn wir nun diese Stellen unter 
einander vergleichen, so geht daraus hervor 1) dass das Zeichen 
-^ Mar. Abyd. I, Kap. 19. den Lautwerth ji ^, c^^c:^ •^u, 
tut hat, 2) dass das im Papyrus 55. hinter o (^ o tut als Deter- 



1) In Ermangelung der Type des Mannes mit gekreuzten Armen 
setze ich hier wie im Folgenden dieses Zeichen; doch ist damit überall 
das ohen aus Ahydos angeführte Zeichen gemeint. 
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minatiy stehende hieratische Zeichen weder r'=zX) noch tl 
ist, sondern das Zeichen des Mannes mit gekreuzten Armen 

in Abydos und 3) dass das Determinativ 1i im Mumienbinden- 

tezte und Dum. J, I, Taf. IV in ^^^ zu verbessern ist. lieber 

die Bedeutung von <5 -^^ vermag ich leider nichts zu sagen, 

ich erinnere jedoch an das Verbum (5 tut „versammeln"; 

vielleicht ist ^-^^ specielles Determinativ dazu und zugleich 
Ideogramm mit dieser Bedeutung. 



A/WW\ Ä~a -sC) U /WS/SAA t— * V \ 

r^ en t^bu menxt ua£ 

Kap. vom Anlegen der grünen Binde. 

Vergl. Mar. Abyd. I, Kap. 18: "^ * J[öJ[ '^ o '^ 



52.-' IU\ ^®ö h^H 
rS en (ebu menxt änes 

Kap. vom Anlegen der hellrothen Binde. 

Vergl. Mar. Abyd. I, Kap. 17: ^' Ä J ^ iöji (1 

1 1 Awwv (I y r^ en {ebt menx öJw« en Amen-Rä 

Kap. vom Anlegen der hellrothen Binde dem Ammon-Rä". 
Hier sei bemerkt, dass als Hauptträgerin des -4rm-Ge- 

wandes öfters die Göttin Y ^ Sexet genannt wird. Br. 
Wb. V, pg. 97, 



- H 



11 



I ö n *♦ R jiiiiiiij 

/VV/WNA 




A/WWV 
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r^ en telm m€n%t dfmd 

Kap, vom Anlegen der dunkelrothen Binde. 

Vergl. Mar. Abyd. T, Kap. 11: *^' f jl "^ 

^lÖM ^ <^|[A(T^r^en ^e^e^ em menxi ä(a)t her- 

«a wew „Kap. vom Bekleiden mit dem grossen Gewände nach 
diesem" d. h. nach der Bekleidung mit der Decke Nemes^ 

welche dieser Handlung vorhergeht. Siehe Kap, 10: 

xt 1^ X ? ? ? ^k 1 |l ^^ ^ semär ha'^ em 

nemes ,,Kap. vom Bekleiden der Glieder mit der Nemes-Decke''. 

Wenn wir Kap. 11 näher betrachten, so sehen wir, dass das 

Wort I 5 I ' ^ menx äfaj-t Aajrm gar nicht vorkommt, 

statt dessen aber immer (1 ci^^a ä ü li äfmä steht, woraus er- 
hellt, dass dfmd sowohl die dunkelrothe Binde als auch das 
grosse rothe Gewand bezeichnen konnte. Vergl. Dom. Temp. 
J. I, Taf. V, 5—8. 

In Abydos beziehen sich auf das Schmücken der Götter- 
figuren noch folgende Kapitel. 13: ^ ] [ ®® A H W 




dri-^et „das Verleihen des R?-Scepters, des Fürstenstabes heq^ 
der Geissei, der Arm- (und) der Fussspangen''. — 14: I 



AA/V\AA 



O? jJl ^k. I *^"^^^ ^^^t suti em tep „das Setzen der Königs- 
binde (und) des Federschmuckes auf den Kopf". — 15: 



C^ 
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sesepet mänxet en Ämen^Ra „Kap. vom Verleihen der Sesepet- 
Binde (und) des Jlfa«;fe^- i)Sclimuckes dem Ammon-Ra". — 16: 

^^ »lJ ^^^^^ M y rg cw x>e8u usey 



AMMA 



Äe^er^ ew Amen-Rä „Kap. vom Darbringen des D«e;c-Hals- 
schmuckes (und) des fieser- 2)Schmuckes für den Ammon-Ra". 

Die vier nun folgenden Kapitel (54 — 57) beziehen sich auf 
die heiligen Salben und Augenschminken. 



r^ en henek mete( 

Kap. vom Darbringen der ife^'e^-Salbe. 

Kap. 54. und 55. decken sich mit Kap. 12. in Abydos, dem 
I 



/WWVA 




*^ t^ ^ ;3 li. *^ t? ^ rS en henek 

£^ \ ü OOO ^ JÖFOfc ^ V ü ooo 



1) ^v ^ A mänxet — auch in der Schreibung \\ (1 



AA/S/WV 



I I AA/WNA 

mdnx (Leps. Alt. Texte, Taf. 21), ^ mänxet (}, 1. Taf. 40. 42.) 

- ist eine Troddel (s die Abbildung derselben 1. 1. Taf. 6. 21. 40—42.) 
welche um der Last des Halsbandes das Gegengewicht zu halten beschwert 
gewesen zu sein scheint, und wie die Darstellungen zeigen hinten am 
Halse getragen wurde. Vergl. Mar. Abyd. I, pg. 35 — 39. 52. 61. — Wie 

es scheint war der Jtfan;f«^-Schmuck speciell der Schmuck des =■ j pJt 

Ptahj da wir denselben grösstentheüs bei diesem Gotte finden (1. 1. pg. 
35-39), selten auch bei anderen Göttern (1. 1. pg, 39 u. 52 bei Osiris, 
pg. 61. bei Ammon). 

2) Das ^^ heter bestand nach Mar. Abyd. I, pg. 51 zu ur- 



theilen aus einem gewöhnlich mit einem geflügelten Skarabaeus (s. Mar. 
Dend. II, 80) verzierten Täfelchen, welches an einer Kette am Halse ge- 
tragen wurde. S. auch Leps. Denkm. Ill, 115. 
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meiei rät meid „Kap. vom Darbringen der 3/e^'e<-Salbe (und) 
vom Verleihen der Ife^'c^Salbe". Vergl. auch noch Mar. Abyd. 

I, pg. 80: ^s. ^"^ ]( drt met'et ^die Handlung des 

Salbens mit der Ife^'e^Salbe" und 1. 1. pg. 83. 

Das met'et (var. mätet) ist bekanntlich eine der heiligen 
Salben, mit welchen die 'göttlichen Glieder gesalbt wurden. 
— Wie aus Rec. IV, Taf. XC. hervorgeht waren die Be- 
standtheile dieser Salbe: Rinderfett, verschiedene wohl- 
riechende Kräuter und Wein aus der Oase; diese wurden 
zusammen gekocht, dann liess man die Masse eine Zeit 
lang stehen und färbte sie zuletzt roth mit den Blüthen der 
Nesti-PflanzeJ) 

Als specieller Bereiter des meiet wird in den Inschriften 
der Gott Nem genannt, dem einige andere Götter als Gehülfen 
zur Seite stehen. So heisst es Dum. Result. 26, 12 vom met'et: 



A/WV/NA 



%™t:aiv» 



j*. ^^ 5=J Tn^sm^ an Tesen nutz an Nem er seken ie-t-d^ 
^Nach seinen Verhältnissen abgemessen durch den Gott 

* 

Tesen, gekocht durch den Gott Nem um zu salben deinen 



Leib". — Mar. Dend. I, 50: q ^ "^ ö g^ ^ 14 Ö fff 

I ^T, ^^ ~**~1 y^^P ^^^ ""^^ ^^^ ^ Nem Tn^m^ 

en Texen t'esef „gespendet wird dir met'et^ welches gekocht hat 
hat der Gott Nem und welches geklärt hat der Gott Te;f 

selber". L. 1. I, 74. a. heisst es: T J^ Q| vlfv | met nu 

Nem ^{mei des Gottes Nem'* und 1. 1. I, 77. wird vom meiet 



1) Näheres über die Zubereitung des ^^ Q vftaiei s. Ä. Z. 

1879, pg. 124 ff. und Dum. Oasen, pg. 6 ff. — Die iV^s^t-Pflanze scheint 
eine Art Lotos gewesen zu sein, vergl. Br. Wb. pg. 804. 
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gesagt Y**'^Y ^'' ^ ^^^ „gemacht von Nem''. — Der 

Gott Nem scheint überhaupt der Gott des Tempellabora- 
toriums gewesen zu sein. Mar. Dend. I, 52. b. führt er den 

Beinamen ^^3:7 'S^o ,——3 ^^f^ dsiiit „H^rr des Laboratoriums". 
Das Bereiten der Salben wird bezeichnet als \l^ ^ 
^^^^^ (] ft qat ente neb dsuit „die Arbeit des 



Herrn des Laboratoriums". Ä. Z. 1875, pg. 117. Taf. I, 1. 18. 



r^ en l^eneh . mete( en dmenU 

Kap. vom Darbringen des met'et en dmenU. 

Das met'ei en ämenit, wörtlich „das alltägliche Met^e(\ 
scheint eine besondere Art der ife^'e^- Salbe gewesen zu sein. 



O 



OD. K A^/vvv\ (I 

r^ en l)£neh uat 

Kap. vom Darbringen des Uai. 

I ,?, uat'^ eigentlich „das Grüne", ist der Name einer 
Augenschminke. Dieselbe wird in den Inschriften als ein 

Produkt des Landes B So m "^ H f^ Pel(r)es'tt, 

Pel(r)a8'tt bezeichnet. Vergl. Rec. IV. 72, 7. 74, 7. Brugsch 

(Geograph. Inschr. III, 64) hält ^ c^c^ Peles-tt für Persien 

dagegen macht Dümichen (Rec. IV, pg. 43 des Textes) darauf 
aufmerksam, dass es Rec. IV. 74, 7. mit dem 12. oberaegyp- 

T. Lemm, Bitaalbuch. 5 
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tischen Nomos ^^ identificirt werde. Dtimichen glaubt, dass 



ein Volk des Peres in diesem Nomos ansässig gewesen sei, 
fügt aber hinzu, dass es auch nicht unmöglich wäre, dass zur 
Ptolemaeerzeit sich Perser dort angesiedelt hätten. Vergl. 

noch das Dekret von Kanopus, wo das hierogl. ^ [q1 

Peres-tt (1. 6) durch griechisch ITeQaac (1. 11) wiederge- 
geben wird. 

Beachtenswerth ist folgende Stelle aus Rec. IV, 76, 7: 

dn-f net Peles-tt yu-ut yjer uat' er se-ur teka hen-t „er fthrt zu 
dir das Land Peres ausgezeichnet als Träger des uat\ welches 
vergrössert das Gesicht deiner Majestät". Mit Recht bemerkt 
Dlimichen (Ä. Z. 1872, pg. 100), dass sich dieser Aus- 
spruch sicher auf das Grössererscheinen des Auges durch das 
Schminken der Augenränder beziehe. Vergl. dazu auch 
das folgende Kapitel. Vergl. noch A. Z. 1872, pg. 100 und 
1873, pg. 85. 



* AAWW X ^ ^ r-W-^ IUI Ji^:»^ III 

r^ en Jpeneh mestem 

Kap. vom Darbringen des Mestem. 

I c:^> v\ III mestem (auch 1 ^v " " semef-t* 

Leps. Denkm. 11, 92. und 1 cis:^^ ^^^ j^^ sefem Ä. Z. 1866, 



pg. 59) ist bekanntlich die aus Spiessglanz bereitete schwarze 
Augenschminke, deren Gebrauch im alten Orient sehr ver- 
breitet war ^) und welche noch heutzutage bei den orientali- 



Vergl. z. B. 2 Kön. 9, 30. — Ez. 23, 40. 
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sehen Völkern vielfach anzutreffen ist. . Die aegyp tischen In- 
schriften unterscheiden zwei Arten des Mestem: n 1 <=^> 

S^ jjl ^A^ - fl mestemt maa£ (Pap. Ebers 57, 18) 

„echtes Mestem", welches aus Asien importirt wurde und „ge- 
machtes d. h. künstliches Mestem". Das Mestem ist das 
öTi^i^i oder üTcßv der Griechen. Plinius (Hist. Nat. XXXlTT, 
33), fahrt uns noch andere Namen an, nämlich „ala- 
bastrum", larbasim" und „platyophtalmon" (1. 1. 34). 
Nach Plinius gab es zwei Gattungen des stimmi, nämlich 
ein „männliches" und ein „weibliches". ^) 

Das Mestem wird in den Inschriften als ein Produkt der 

Länder /vwwa c^c:^ ywv^A^ Ment-tt (Rec. IV, 72, 6. 73, 6.) 



^^^ .^i? ^^^^ (Dum. Die Flotte einer Aegypt. Königin, 

Taf. II) bezeichnet. 

Es scheint, dass mit dem Mestem besonders die unteren 
Wimpern geschminkt wurden; wenigstens heisst es im Pap. 

Nebseni (vergl. Ä. Z. 1873, pg. 83. Taf. I, 15/16) ^ ^ 

\<^ /wwNA ^\ fl\ l\ 1 c-^^ ^\ c^ ,,, %esu-sen meJj, xer 
I I I I I I .— ^«^ <=!> I I -Hi^ IM 

mesfem-t' „ihre unteren Wimpern sind voller Mestem^^ im 
Gegensatze zu den Oberwimpern, von denen es heisst: I 



o — •♦— 

I I i I I i 




^ 1 seiyeri-sen* em %esheC 

— H— Jl Olli r-^-^ 

unajä „ihre Oberwimpem sind mit echten Blau gemalt". 
Aus folgender Stelle scheint ferner hervorzugehen, dass 



1) H. N. XXXIII, 33. duo eius genera, mas ac femina. magis pro- 
bant feminam, horribilior est mas scabriorque et minus ponderosus mi- 
nuaque radians et harenosior, femina contra nitet, friabilis, fissurisque 
non globis dehificens. 






A/WVSA 
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das Mestem speciell für das linke Auge bestimmt war, 

vergl. Rec. III. Taf. LXXVIII, 5. b. c. ^ | o% 

en unemt-k mestem du db-h „er bringt dir die grüne 
Schminke für dein rechtes Auge und Mestem für dein 
linkes Auge". 

Wie aus Papyrus Ebers hervorgeht, wurde das Mestem auch 
vielfach in der Medicin benutzt, besonders um Hitze zu ver- 

treiben. So wird es z. B. in einem Recepte (33, 1) 

^D^^^'^'^-^^M^i ^^ *^ ^"^"^ ^ 
pehult^ „zum Vertreiben der Hitze im After" und in einem 

anderen (57, 13) „zum Vertreiben der Hitze 




em mer-(ti) in den Augen" erwähnt. Femer finden wir 
das Mestem neben vM' und <^ , , , änti d. i. 



/V>AA/\A 




Myrrhe noch besonders in Recepten gegen verschiedene 
Augenleiden. 

Zu beachten ist auch was Plinius über die Beschaffenheit 
des stimmi sagt, nänüich, dass dasselbe zusammenziehend und 
kühlend wirke, besonders auf die den Augen benachbarten 
Theile des Gesichts. Von dem Namen „platyophthalmon" be- 
merkt er, dass das stimmi denselben erhalten habe, weil es 
unter allen Augenschminken der Frauen die Augen gross er- 
scheinen lasse. 1) Vergl. hierzu Rec. IV. 73, 6, wo vom Mestem 



1) H. N. XXXIII, 34: Vis eius adstringere ac refrigerare, principalis 
circa oculos, namque ideo etiam plerique platyophthalmon id appella- 
yere, quoniam in calliblepharis mulierum dilatet oculos. Vergl. 
dazu hebr. tjnfea ö^r? ^"1'?, Jer- 4, 30. Kamphausen in Riehm's Hand- 
wörterbuche des biblischen Alterthums bemerkt dazu (pg. 1412 s. v. 
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gesagt wird "^^^ — -^ ae-ur maa ,,irross machend den Blick". 

<z> o o 

Siehe auch das vorhergehende Kapitel. 

Ein interessantes Recept erwähnt noch Plinius (L 1. 
XXIX, 38) „adips soricis cum stibi tritus lacrimosis oculis 
plurumum confert*'. 



^«■r.' ■^mVVrto ^,?; 



A^/VV\A 



r^ en usa sa 

Kap. vom Ausschütten des Sandes. 





Vergl. dazu Mar. Abyd. I. Kap. 30: ,^ ^^''"^ [IM] 

o drt aia Sa „die Handlung des Ausschüttens des 

Sandes". — Dümichen, Baugesch. Taf. LI. den ^ T»T»T 

o usa sa öberschriebenen Text und die Dar- 
\7 o 

Stellungen daselbst. 

Was die Geremonie des Sandausschüttens betrifft, so ist 
mir nur so viel bekannt, dass sie bei der Grundsteinlegung 
eines Tempels eine der symbolischen Handlungen war, welche 
der König als Gründer des Heiligthums zu vollziehen hatte.' 
In Denderah sehen wir den König vor der Hathor stehen und 
Sand aus einem grossen Gei^sse auf den Boden schütten; da- 
bei stehen folgende Worte: X7 i | ^ ^ '''^'^ ^ "^^^^ 




ö 
I 




ö ^o '=^ o t> 



/ 

A/^/^/^A^ 



/• p-^ A/^/^/^A^ rv 



„Schminke'')'* m^^'SS die Augen durch das Schminken grösser und 
weiter geschützt ercheinen, zeigt Jer. 4, 30, das „Aufreissen der 
Augen mit ij^ß**, wo weder an Verwunden, noch an Punktiren zu 
denken ist'*. 
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4^ )jl\ ^ ä pen hetera''Ut em sä ersteh sent nu Hat-hat-her 

er bälj, nexeb em (men)-nu •) rä mu er se-menx qcLt ente Nub-t 
„entleert wird dieses Gefass des Sandes fiir die Gründung des 
Hathortempels um zu bedecken (eigentlich „überschwemmen") 
den Bauplatz mit Sand, Wasser wird gegossen um gut zu 

machen das Werk der Nub*' und ferner ^^ "^ 



( "m. ^ (s> ^^ o j "■'^*'"/* X^^ ^ w^ ^^^ t^b-n^f nexeb er tep 
J^eseb se^menx unu-t'^) nu haf-neter-t iep-t neb menu Rä neb 



Ö l"»"" l 7\ O 
yj o°o ist hier graphische Abkürzung für S: o menu^ wie 

(^ /WWVA (^ o 

das bei den auf ö ^ «w auslautenden Wörtern häufiger vorkommt. Vergl. 



für ^|\ A71 crzi em-yenu „im Innern**, ^ X 

f^r "-— -■ ö %^ (] I] 5 *^^^^^ „Stück, Theil" (Br. Wb. pg. 656.), 

A/WV>A -Zl I I 




A/WV>A 

ö 



^ für ö V^ O W€»M „Zeit" (1. 1. VI, 679.), 



für 



dii^ ö 



A^AAAA 




meww „Mundschenk". (Dum., Die Oasen der Libyschen 

Wüste, pg. 1. Taf XV. — Mar. Dend. II, 73) u. a. m. — Ein Miss- 
verständniss kann nicht vorkommen, da das Determinativ stets zeigt, 
wie das betreffende Wort zu fassen ist. 

2) Die Lesung unu-t für die Gruppe ^ geht vor allen Dingen 
aus der Variante -JU -^^ ^ a <^ am un(ii)-t-f (Dum. Temp. J. 

U AAAAAA W 

I, 10. e.) für -||- I ^ K^,^ (1. 1, 16. e.) hervor. 
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ta-(ui) Autukrefer ,,seine Hände halten ein Gefass mit Sand; 
es hat bedeckt den Bauplatz ganz und gar, es bereitet die 
Stunde fiir den erhabenen Tempel der Herr der Monumente 
die Sonne, der Herr beider Länder Autokrator (Tiberius)". — 
Der Hathor selbst werden folgende Worte in den Mund ge- 

i £\ ^ "^^^^ *^^^ [)|1 ^ Pn tu-ä nek Heru^sä em nett 

en qa-k ^er tua xet-sen er äaU-k „ich gebe dir die Herusa 
zu Untergebenen deiner Person, damit sie bringen ihre Tribute 
in dein Haus** (d. h. den Tempel, welcher vom Könige 
erbaut wird). 

Unter den Herusa werden hier sicher nicht nur die sonst 
mit diesem Namen bezeichneten Wüstenbewohner zu ver- 
stehen sein, sondern im Allgemeinen die feindlichen Völker. 
Dass gerade der Name Herusa gewählt worden ist, erklärt 
sich aus der Vorliebe der Aegypter für Wortspiele und 
Gleichklänge; indem der Aegypter das Wort Herusa (wört- 
lich „die auf dem Sande sind") wählte, brachte derselbe die 
Reden der Göttin in eine nähere Beziehung zur Handlung 
und zu den dieselbe erläuternden Worten, welche sich auf sä 
„Sand*' beziehen. Die Zusammengehörigkeit dieser Texte sollte 
auf diese Art auch durch ein äusseres Band gekennzeichnet 

werden. — Vergl. noch J. de R. Edfou CXXII, 2: ^ ^ 
>vw^A^ ww ^ usa sCl — t^b neyßS em nes em senf dst en Her^ 



yM'(ti) „Ausschütten des Sandes, Füllung des Bauplatzes 
mit Sand für die Gründung des Horussitzes*', — Mar. Dend. 
in, 49. g. bringt der König einen Kasten dar; dabei die 

Worte: ^^ ^^ cznn ses henffj nes „Darbringung eines 
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Kastens mit Sand". — L. 1. ÜI, 47, 1. 14: (I <2 ^ av^ 

n yy^ CZSO O 
J I ö ö ^ ^^ ^^ ^^ ^^ ^^ *^^' *) 

Was nun die Ceremonie des Sandausschüttens im ge- 
wöhnlichen Kulte zu bedeuten hatte, ist schwer zu sagen; 
die diese Handlung begleitenden Worte unseres Papyrus, 
sowie die in Abydos sind zu allgemeiner Natur, als das 
sich etwas daraus schliessen liesse. Wahrscheinlich sollte 
diese Ceremonie eine Erinnerungsfeier an die Gründung des 
Tempels sein. 



ri en semdn (bis!) rer ha sep dft 

Kap. von der Erneuerung(?); zu umkreisen (den 
Gott) vier Mal. 

Vergl. dazu Kap. 63: '1/(0 r^ en semdn. — 

Schiap. Funer. Taf. VI. und L. 

n A AA/WW 

Das Wort I y ^ semdn ist mir ausser Kapitel 59. 

und 63. unseres Papyrus, nur noch aus Mar. Abyd, I, Kap. 
33. Schiap. Funer. Taf. III. und L. bekannt. Eine Deutung 
dieses Wortes ist meines Wissens bis jetzt noch nicht ge- 
funden. Auch ich bin keineswegs im Stande eine endgültige 
Losung dieses Räthsels zu geben, will mir jedoch erlauben 
eine Vermuthung auszusprechen. Mögen Berufenere denn ich 
ein ürtheil darüber fallen. 



1) Wie mir Herr Prof. Ebers mittheilt, raussten die Choachyten bei 
den Festen des Ammon Sand im Tempel streuen. S. Peyron, Pap- 
Taurin. No. I. 
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Das räthselhafte Wort zerlegt sich in zwei Theile, in das 1 

^ man, ersteres als Zeichen des Caii- 

sativs, letzteres in seiner Bedeutung „heute*' hinlänglich be- 
kannt. Ich mache hier vor allen Dingen darauf aufmerksam, 

dass als Variante von /www ^^^ en ma ,.von Neuem" sich 

einmal /vww U ^ er? man vorfindet. Vergl. B. H. I. pg. 
48. — Taf. LXIV. und LXV. — Dr. v. Bergmann übersetzt 

VN/WA 

^ durch „von heute an", ausgehend von der be- 
kannten Bedeutung von man „heute". Ich glaube indess, dass 

A /VS/N/WA 

wir hier awwv ^ r\ ^^ ^^^ ebenfalls als „von Neuem" fassen 

EA/WsAA 
^' mein ist ja nicht 

allein „heute", sondern auch „gegenwärtig, jetzt" (Br. Wb. 
1723), also eigentlich „neu" in Bezug auf die Zeit. Als Ver- 
bura hätte es die Bedeutung „gegenwärtig, jetzt, heute sein", 
d. h. in Bezug auf die Zeit „neu sein". Das Causativ davon 
gäbe dann selbstverständlich die Bedeutung „gegenwärtig 

machen — , erneuern". So glaube ich das 1 V ^ semdn 



/VSA/WA 
A/WVNA 



/WWW 



deuten zu können. Vielleicht hat das Wort y ^ man die 
ursprüngliche Bedeutung „neu", dann zeitlich als „heute, 
jetzt" und örtUch in der Form W 1k © mdna als „hier" 
aufgefasst. Die Bedeutung „erneuern", also gleichsam „in die 

f\ r\ /w/w/w 

Gegenwart, ins Jetzt zurückrufen" würde für I y ^ semdn 

in den Verbindungen, wo es vorkomint, sehr gut passen. So 
heisst es z. B. in diesem Kapitel, nachdem von der Ceremonie 

des Mundöffnens \/ d^-re^ die sich doch offenbar auf 

die Erneuerung und Wiederbelebung des Verstorbenen bezieht, 
die Rede gewesen ist, folgendermassen: "''''^ ^ fj "O 1 



de 
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_^^ Nj JP^ wj semdn tut ab en neb-Her'Set „erneuert wird 

die Gestalt, das Herz des Herrn der Diademe". Vergl. auch 
Schiap. Funer. Taf. HI, 1. 2 und Taf. L. 2) 



1) Interessant ist hier die Bezeichnung des Ammon, sowie in der 
entsprechenden Stelle bei ächiap. Funer. des Verstorbenen als 

Zu beachten ist die Variante dafür im Seti-Grabe 





wahrscheinlich wird dort -grj immer Set bedeuten. — lieber die Gruppe 
JP^ vergl. besonders Ed. Meyer, Set-Typhon pg. 33. ff. 




2) Während des Druckes dieser Arbeit erschien der erste Band des 
erläuternden Textes zu Schiaparelli's „II Libro dei funerali". Daselbst 
findet sich auf pg. 47. eine von der meinen abweichende Erklärung des 

räthselhaffcen "Wortes I y ^ semän. Schiaparelli hält es für den 

Namen eines heiligen Parfiims und zwar hält er dasselbe für eine Ab- 

kürzung von x I , . , hesmen . Dieser Erklärung vermag ich mich 

A I A/\A VNA I I I 

nicht anzuschliessen. Vor allen Dingen frage ich : Wie sollte ein 1 U ^ 

p n i****"^ O 
setnän aus einem x 1 ... hesmen entstanden sein? Wenn auch 

A I AAAAAA I I I 

angenommen werden könnte, dass das Wort (J ' 1/ /tv dsmdn ge- 
lautet habe, da anlautendes [1 d sehr häufig nicht geschrieben wird und 
ein Wechsel zwischen (1 d und x h auch öfters vorkommt, (veigl. z. B. 

(j IßSL ^f^ ^^^ Q o ÜÖL ^^f^) ®^ niüsste doch noch immer 

sin, wie ein U 
sein könnte. Wo sollte vor allen Dingen das in U md enthaltene 

(I d geblieben sein? — Was nun das Determinativ von semdn betrifft, 
so muss ich dazu bemerken, dass in der hieratischen Schrift die Zeichen 



zu erklären sein, wie ein \] /vwwv mdn aus einem men entstanden 
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0^-' ^ J 1,?, 

Kap. vom Gefässe mit Bef 



A/VWNA /WWW 

re en ä en 



I I 
1 I 




Vergl. dazu Mar. Abyd. I, Kap. 35: ^^^^ >^ ! ^ 

. . . /wvwv J ^111 ärt cH) em dft t'a en be^ „die Handlung 
der Reinigung mittelst vier Körnern von Bef''' und 1. 1. Kap. 36: 

?^ ' ^s. ^ ''^^^^ \ \\\ ^^^ ö^ em ä en he^ „die 



Handlung der Reinigung mit einem Gefässe voll Bef, — L. 1. 
Taf. 26, b. Schiap. Funer. Taf HL 

Das J ^ I i I ^^^ ^®^ ®^^® ^^ Natron, welches in den 
Inschriften als ein Produkt von (1 ^^^ | CZZD ^ ® dn-tet 

het't „des Thaies von Eileithyia" (Rec. IV, Taf. L. Text pg. 42.) 

1 w I 



IM 



und von ^ Äerp, des Hauptortes der Oase jyjjjj / 



se^et hemarri „das Salzfeld" ^) (s. Dum. Oasen, pg. 29. Taf. 
VIII/IX ) bezeichnet wird. Vergl. auch Ä. Z. 1873, pg. 29. 



O (Determinativ für trockene, kömige Gegenstände) und O (der Sonnen- 
discus) zusammenfallen, doch würde das hierogl. Zeichen Q hinter 

ll 1/ AA/>AAA in Mar. Abyd. Kap. 53. mehr für Q, als für O sprechen, 

wobei noch zu beachten ist, dass hinter Namen von kömigen Gegen- 
ständen das Determinativ O nie allein auftritt, sondern entweder in der 
Dreizahl, oder mit den Pluralstrichen dahinter. Schliesslich ist noch der 
Umstand in Betracht zu ziehen, dass in den Opferlisten des Seti-Grabes, 
wo sämmtliche heiligen Gegenstände, sowohl Werkzeuge als heilige 

r\ A AA/WW 

Substanzen aufgeführt sind, einige sogar mehrere Male — das 11/ ^ 
nicht ein einziges Mal genannt wird. 

1) Das sexet hemanC ist die Gegend um die Natronseen, der Nitrites 
oder Skiathis der Alten, das heutige Wadi-el-Natrün. Dum. 1. L 
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VC en ä en senter^nefer 

Kap. vom Gefässö mit Weihrauch. 

VergL dazu Schiap. Funer. Taf. III, Taf. LI, b. 1-7. 



drt ab 

Das Verrichten der Reinigung. 










Vergl. Mar. Abyd. I, Kap. 34: ^ >^ [^ |] 

■=i^ I 4" J^ ^^^ ^^ ^* ^f^ ^^ qemä nu Ner/ßb „das Ver- 
richten der Reinigung mittelst vier Körnern des Südens aus 
Eileithyia". — L. 1. Taf. 22. — Schiap. Funer. Taf. III, 5 ff. 
und Taf. LI, a, 1—4. Dum. Temp. J. I, Taf. LXXXIV. 

63. ' Ä n II 

/www I # vl>' 1 1 



r^ en senidn 



Kap. von der Erneuerung (bis). 



VergL Mar. Abyd. I, Kap. 33 : ^ f^ | ^ fe § j 

Y ® F=q drt ab em ta dff Jia nu Serpet „die Hand- 

lung der Reinigung mittelst vier Kömern des Jj^nuserpet''' , ^) 

Dieses Kapitel ist nur eine verkürzte Redaktion von Ka- 
pitel 59. 

1) Die Gruppe ^ , ^ F=q wird immer ha nu serpet ge- 

lesen, obgleich das erste Zeichen nicht '^^j ha, sondern ^ ist. Sollte 
nicht vielmehr dteh nu serpet oder meh nu serpet — was eine dem 
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64. /WWW 

A/VN/WV /WWVA A/VWNA 



Kap. vom Gefässe mit Wasser 



\7 



Vergl. Mar. Abyd. I, Kap. 32: ^ [ f^ j ^] 

^ ' I I X ^ 'Alll ^^^ äl} em ä en qebeh em 





ia nu senter-neter „die Handlung der Reinigung mit einem 
Gefasse mit Wasser und Weihrauchkömern". 



65. "^ ' i D ^ [ ^ 

A/WWV I Q <^ ^ I IM 

r^ en senter-neter 
Kap. vom Räuchern. 

Vergl. dazu oben Kap. 21. und Kap. 48. 

66. ""' ^n — °"\ ^ 

yVWWV H "ir /WWNA \\ Jj^ 1 1 I 

r^ en %ep änti 

Kap. vom Anzünden des äntt . 



Vergl. Dum. Temp. J. Taf. LIX: ^ [1 ^^ ;f6p än^a. 

A/WV>A .*\ A 

Das än^z' war ein Harz, welches aus dem j— . V ü 

jVeÄfM-Baume des Landes Punt gewonnen und vieKach zu 
Tempelzwecken als Räuchern, Salben u. s. w. verwandt wurde. 
In Rec. IV, 86 werden allein 11 verschiedene zu Tempel- 
zwecken verwendete Sorten des änti aufgezählt. Vergl. auch 
Dum. Flotte, Taf. H. und Br. Wb. V, pg. 249—253. 



->\^ 4- M ^ qemä nu Nexeb analoge Bildung wäre — zu lesen 
sein? Beachte besonders: Sarkophag des Bu-teha-Ämen (Schiap. Funer.), 
wo der Unterschied zwischen ^AF und W deutlich zu sehen ist. 
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